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FRÚHLING IN DER HEIMAT -Wo mag dieser blůhende Baum
Heute wieder eine Frage an
und das Fachwerkhaus wohl

die Rundbrief-Leser:
gestanden haben?

$,tubÍtng - er kommt!
Der Frúhling webt sein buntes Band,
und lásst es flattern durch den Wind.
Sagt zurn Winter: ,,Du rnrlsst weichen,
meine Luft ist dir zu lind".

Veilchen tráumen voll Erwartung,
von der Sonne hellem Schein,
rnóchten bald mit ihren Blůten,
die ersten Frůhlingsboten sein.

Langsam regt sich in der Erde,
was zllln Lichte strómen wiIl.
I{einer will die Zeit vetsáumen'
die Natur sie hált nicht still.

Bald schon werden Freierslieder,
von der Arnsel laut kreiert.
In den frůhen Morgenstunden,
hell und klar und ungeniert.

Weckt so rnanchen Morgenrnuffel,
singt: ,,Steh' auf du fauler Held,
sonst hast du, wer kann es wissen,
deinen schónsten Tag verfehlt."

So 
- 

nrrn kann der Frůhling komrnen,
alles ist ernpfangsbereit.
Blurnen, Vógel rrnd wir Menschen,
sehnen uns nach dieser Zeit.

Gertrud An dres - Pschera
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FRUHLING IN DER HEIMAT -~ Heute wieder eine Frage an die Rundbrief-Leser:
Wo mag dieser blühende Baum und das Fachwerkhauswohl gestanden haben?

  “šııíiblíng _ er kommt!

und lässt es flattern durch den Wind. von der Amsel laut kreiert.
Sagt zum Winter: „Du musst Weichen, F In den frühen Morgenstunden,
meine Luft ist dir zu lind“. hell und klar und ungeniert.

was zum Lichte strömen Will. alles ist empfangsbereit.

die Natur sie hält nicht still. sehnen uns nach dieser Zeit.

Der Frühling Webt sein buntes Band, Bald schon werden Freierslieder,

Veilchen träumen voll Erwartung, Weckt so manchen Morgenmuffel,
von der Sonne hellem Schein, singt: „Steh' auf du fauler Held,

` möchten bald mit ihren Blüten, sonst hast du, wer kann es wissen,
die ersten Frühlingsboten sein. deinen schönsten Tag verfehlt.“

Langsam regt sich in der Erde, So _ nun kann der Frühling kommen,

Keiner will die Zeit Versäumen, Blumen, Vögel und wir Menschen, `

Gertrud Andres-Pschera



Sehr geehrte Darnert und Herren,
li.ebe Landsleute,
Augsburg erwartet uns. Es wird der gastfreundliche Schauplatz des Sudeten-
deutschen Tages sein. Diese Stadt gehórt zu den áltesten in Deutschland. Ihr
frúhes Grúndungsdatum ist jedoch nicht das einzige, was Augsburg ausmacht.
Mit ihr werďen die Fugger und die Welser genauso assoziiert, wie das Reinheits-
gebot fůr das Bier. Wirtschaftliches Denken ist hier seit eh und je genauso zu
Hause wie soziale Verantwortung.

Widerstreitende Weltanschauungen prallten auch hier aufeinander. Aber in
Augsburg galt das, was Lincoln spáter auf eine Formel brachte: Sucht nicht nach
Schuldigen, sucht nach Lósungen. Beispielhaft dafúr steht der Augsburger Reli-
gionsfriede. In dieser Stadt geht man aufeinander zu. Das ist vorbildhaft.

Im sudetendeutsch-tschechischen Verháltnis fehlt etwas von diesem Geist. Bis
heute, 60 Jahre nach der Vertreibung, lehnt das offizielle Tschechien es ab, mit
den Sudetendeutschen - mit ehemaligen Landsleuten - zu reden. Das macht
uns betroffen. Wir, die sudetendeutsche Volksgruppe, sind bereit, im direkten
Dialog Lósungswege zu erarbeiten' Wir hoffen auf ein klárendes Gesprách mit
der Tschechischen Regierung.

Unser Auftrag besteht fort: Wir mússen verhindern, dass wir auch noch aus
der Geschichte vertrieben werden. Das ist ein Einsatz, den wir unseren Vorfah-
ren schuldig sind. Diese haben unsere Heimat in Bóhmen, Máhren und Sudeten-
schlesien zum Blúhen gebracht. Ein groBer Teil der Frůchte ihrer Arbeit ist
zerstrjrt' Ihre Leistung ist teilweise auch schon aus der Geschichte verdrángt
worden. Demgegenůber mússen wir umso intensiver fůr die Růckkehr in die
Geschichte und fůr die Wiederherstellung unserer Rechte kámpfen.

Deshalb gilt: Wir halten Zusammen und wir arbeiten zusammen fůr unser
Recht an diesem Sudetendeutschen Tag in Augsburg. Diese Stadt ist eine offene
Stadt. Im Krieg war sie zu 70 Prozent zerstórt. Trotzdem nahm sie rund 140 000
Vertriebene auf. Das war eine groBe Tat. Sie hat Vertriebenen Heimat gegeben.
Damit hat sie ihnen etwas Wesentliches geschenkt: das Gefůhl, dazuzugehóren;
das Wissen, als Mitmenschen angenommen zu sein. Sie bekamen hier einen
Platz zugewiesen, an dem sie Wurzeln schlagen konnten.

Liebe Landsleute kommen Sie nach Augsburg. Erleben Sie Heimatverbunden-
heit und das Gefůhl der Zusammengehórigkeit im Kreise unserer groBen sude_
tendeutschen Familie. Ich freue mich auf zahlreiche Besucher.
Bis zum Wiedersehen grůBe ich in landsmannschaftlicher Verbundenheit

lt,

aďý| w^^*Q/t-^
Johann Bóhm
Sprecher der sudetendeutschen Volksgruppe
Prcisident des Bayerischen Landtages a. D.

Machterhalt auf Tschechisch
Ich meine es ehrlich, hatte Tschechi-

ens Premier Stanislav Gross seinen
Landsleuten auf Werbeplakaten ver-
sprochen, als er im vergangenen Som-
mer die Regierungsgescháfte ůber-
nahm. Seit sich der 35-Jáhrige aber
immer tiefer in widersprůchlichen Aus-
sagen zu merkwúrdigen Immobilienge-
scháften von ihm und seiner Frau ver-
strickt, sprechen die Billboards eine
andere Sprache. ,,Wir schámen uns fúr
unseren Premier", plakatiert eine Búr-
gervereinigung.

Womit er es tatsách]ich ehrlich
meint, zeigte Gross jetzt auf dem Par-
teitag seiner sozialdemokratischen
CSSD: mit dem Machterhalt. Die tief
zerstrittenen Genossen eint angesichts
desastróser Vorhersagen der Meinungs-
forscher nur noch das Ziel, vorgezoge-
ne Neuwahlen zu verhindern und bis
zum Ende der Legislatur im Sommer
2006 ihre Pfrúnde zu verteidigen. Erst

die Privatisierung von GroBunterneh-
men wie der Tschechischen Telecom,
dann Wahlen, brachte Gross die CSSD-
Haltung auf den Punkt. Der Osterpar-
teitag der Sozialdemokraten hat damit
den Weg bereitet fůr eine politische
Wiederauferstehung von Tschechiens
reformrestenten Kommunisten.

Denn nach dem zu erwartenden Aus-
scheiden der Christdemokraten aus der
Drei-Parteien-Koalition will Gross eine
Minderheitenregierung bilden - und
das bedeutet allen anderslautenden
Bekenntnissen und Parteibeschlůssen
zum Trotz: Zusammenarbeit mit den
Kommunisten. Der Preis wáre hoch.
Fůr Tschechien wůrde ein Ende der
notwendigen Reformpolitik eingeláutet.
Und Gross ginge nicht nur als jůngster
Premier in die tschechische Geschich-
te ein, sondern auch als derjenige, der
die Kommunisten wieder salonfáhig
gemacht hat.

Súddeutsche Zeitung
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Sudetendeutscher
Tag 2005

PROGRAMM
Samstag, 14. Mai 2005
10.30 Uhr
Festliche Eróffnung
Ort: Messezentrum - Schwabenhalle
Verleihung des Europáischen Karlsprei-
ses 2005 der Sudetendeutschen Lands-
mannschaft
ERÓFFNUNG
Bernd Posselt, MdEP
Bundesvorsitzender der Sudetendeut-
schen Landsmannschaft
GRUSSWORTE
Dr' Paul WengerÍ
Oberbr.irgermeister der Stadt Augsburg
Christa Stewens, MdL
Bayerische Staatsministerin fLir Arbeit-
und Sozialordnung, Familie und Frauen
und Schirmherrschaftsministerin
Vertreter der Bundesregierung
VERLEIHUNG
des Europáischen Karlspreises 2005 der
Sudetendeutschen Landsmannschaft
durch Johann BÓhm, Sprecher der sude-
tendeutschen Volksgruppe, Prásident
des Bayerischen Landtages a. D.

REDE DES KARLS-PREIS-TRAGERS
MUSIKALISCHE UMRAHMUNG
Quartetto di Roma
19.00 Uhr
56. GroRer Volkstumsabend
Ort: Messezentrum - Schwabenhalle

Sonntag, 15. Mai 2005
9.00 Uhr
Rómisch-KathoIischer Gottesdienst
Ort: Messezentrum - Schwabenhalle
9.00 Uhr
Altkatholischer Gottesd ienst
Ort: Messezentrum - TC Ebene 2, Raum
2.11 A
9.00 Uhr
Evangelischer Gottesdienst
Ort: Messezentrum - TC Ebene 2, Raum
2.1
10.30 Uhr
Einzug zur Hauptkundgebung
1'1.00 Uhr
Hauptkundgebung
Ort: Messezentrum - Schwabenhalle
ERÓFFNUNG
Bernd Posselt, MdEP
Bundesvorsitzender der Sudetendeut-
schen Landsmannschaft
REDEN
Johann BÓhm, Sprecher der sudeten-
deutschen Volksgruppe, Prásident des
Bayerischen Landtages a. D.

Dr. Edmund Stoiber, MdL, Ministerprási-
dent des Freistaates Bayern, Schirmherr
der sudetendeutschen Volksgruppe
MUSIKALISCHE UMRAHMUNG
BÓhmerwálder Musikanten, Leitung: Kurt
Pascher
anschlieRend:

Treffen der Ascher Landsleute in
Halle 3.

Sehr geehrte Damen und Herren,
liebe Landsleute,
Augsburg erwartet uns. Es wird der gastfreundliche Schauplatz des Sudeten-
deutschen Tages sein. Diese Stadt gehört zu den ältesten in Deutschland. Ihr
frühes Gründungsdatum ist jedoch nicht das einzige, was Augsburg ausmacht.
Mit ihr werden die Fugger und die Welser genauso assoziiert, wie das Reinheits-
gebot für das Bier. Wirtschaftliches Denken ist hier seit eh und je genauso zu
Hause wie soziale Verantwortung.

Widerstreitende Weltanschauungen prallten auch hier aufeinander. Aber in
Augsburg galt das, was Lincoln später auf eine Formel brachte: Sucht nicht nach
Schuldigen, sucht nach Lösungen. Beispielhaft dafür steht der Augsburger Reli-
gionsfriede. In dieser Stadt geht man aufeinander zu. Das ist vorbildhaft.

Im sudetendeutsch-tschechischen Verhältnis fehlt etwas von diesem Geist. Bis
heute, 60 Jahre nach der Vertreibung, lehnt das offizielle Tschechien es ab, mit
den Sudetendeutschen _ mit ehemaligen Landsleuten _ zu reden. Das macht
uns betroffen. Wir, die sudetendeutsche Volksgruppe, sind bereit, im direkten
Dialog Lösungswege zu erarbeiten. Wir hoffen auf ein klärendes Gespräch mit
der Tschechischen Regierung.

Unser Auftrag besteht fort: Wir müssen verhindern, dass wir auch noch aus
der Geschichte vertrieben werden. Das ist ein Einsatz, den wir unseren Vorfah-
ren schuldig sind. Diese haben unsere Heimat in Böhmen, Mähren und Sudeten-
schlesien zum Blühen gebracht. Ein__ großer Teil der Früchte ihrer Arbeit ist
zerstört. Ihre Leistung ist teilweise auch schon aus der Geschichte verdrängt
worden. Demgegenüber müssen wir umso intensiver für die Rückkehr in die
Geschichte und für die Wiederherstellung unserer Rechte kämpfen.

Deshalb gilt: Wir halten zusammen und wir arbeiten zusammen für unser
Recht an diesem Sudetendeutschen Tag in Augsburg. Diese Stadt ist eine offene
Stadt. Im Krieg war sie zu 70 Prozent zerstört. Trotzdem nahm sie rund 140 000
Vertriebene auf. Das war eine große Tat. Sie hat Vertriebenen Heimat gegeben.
Damit hat sie ihnen etwas Wesentliches geschenkt: das Gefühl, dazuzugehören;
das Wissen, als Mitmenschen angenommen zu sein. Sie bekamen hier einen
Platz zugewiesen, an dem sie Wurzeln schlagen konnten.

Liebe Landsleute kommen Sie nach Augsburg. Erleben Sie Heimatverbunden-
heit und das Gefühl der Zusammengehörigkeit im Kreise unserer großen sude-
tendeutschen Familie. Ich freue mich auf zahlreiche Besucher.
Bis zum Wiedersehen grüße ich in landsmannschaftlicher Verbundenheit

'g„r„„,„.Äl7Ä}L„„.
Johann Böhm
Sprecher der sudetendeutschen Volksgruppe
Präsident des Bayerischen Landtages a. D.

die Privatisierung von Großunterneh-
men wie der Tschechischen Telecom,

Machterhalt auf Tschechisch
Ich meine es ehrlich, hatte Tschechi-

ens Premier Stanislav Gross seinen
Landsleuten auf Werbeplakaten ver-
sprochen, als er im vergangenen Som-
mer die Regierungsgeschäfte über-
nahm. Seit sich der 35-Jährige aber
immer tiefer in widersprüchlichen Aus-
sagen zu merkwürdigen Immobilienge-
schäften von ihm und seiner Frau ver-
strickt, sprechen die Billboards eine
andere Sprache. „Wir schämen uns für
unseren Premier“, plakatiert eine Bür-
gervereinigung.

Womit er es tatsächlich ehrlich
meint, zeigte Gross jetzt auf dem Par-
teitag seiner 'sozialdemokratischen
CSSD: mit dem Machterhalt. Die tief
zerstrittenen Genossen eint angesichts
desaströser Vorhersagen der Meinungs-
forscher nur noch das Ziel, vorgezoge-
ne Neuwahlen zu verhindern und bis
zum Ende der Legislatur im Sommer
2006 ihre Pfründe zu verteidigen. Erst

dann Wahlen, brachte Gross die CSSD-
Haltung auf den Punkt. Der Osterpar-
teitag der Sozialdemokraten hat damit
den Weg bereitet für eine politische
Wiederauferstehung von Tschechiens
reformrestenten Kommunisten.

Denn nach dem zu erwartenden Aus-
scheiden der Christdemokraten aus der
Drei-Parteien-Koalition will Gross eine
Minderheitenregierung bilden _ und
das bedeutet allen anderslautenden
Bekenntnissen und Parteibeschlüssen
zum Trotz: Zusammenarbeit mit den
Kommunisten. Der Preis wäre hoch.
Für Tschechien würde ein Ende der
notwendigen Reformpolitik eingeläutet.
Und Gross ginge nicht nur als jüngster
Premier in die tschechische Geschich-
te ein, sondern auch als derjenige, der
die Kommunisten wieder salonfähig
gemacht hat.

Süddeutsche Zeitung
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Sudetendeutscher
Tag 2005

PROGRAMM
Samstag, 14. Mai 2005
10.30 Uhr o
Festliche Eröffnung
Ort: Messezentrum _ Schwabenhalle
Verleihung des Europäischen Karlsprei-
ses 2005 der Sudetendeutschen Lands-
mannschaft
ERÖFFNUNG
Bernd Posselt, MdEP
Bundesvorsitzender der Sudetendeut-
schen Landsmannschaft
GRUSSWORTE
Dr. Paul Wengert
Oberbürgermeister der Stadt Augsburg
Christa Stewens, MdL
Bayerische Staatsministerin für Arbeit-
und Sozialordnung, Familie und Frauen
und Schirmherrschaftsministerin
Vertreter der Bundesregierung
VERLEIHUNG
des Europäischen Karlspreises 2005 der
Sudetendeutschen Landsmannschaft
durch Johann Böhm, Sprecher der sude-
tendeutschen Volksgruppe, Präsident
des Bayerischen Landtages a. D.
REDE DES KARLS-PREIS-TRÄGERS
MUSIKALISCHE UMRAHMUNG
Quartetto di Roma
19.00 Uhr
56. Großer Volkstumsabend
Ort: Messezentrum -- Schwabenhalle

Sonntag, 15. Mai 2005
9.00 Uhr
Römisch-Katholischer Gottesdienst
Ort: Messezentrum _ Schwabenhalle
9.00 Uhr
Altkatholischer Gottesdienst
Ort: Messezentrum _ TC Ebene 2, Raum
2.11 A
9.00 Uhr
Evangelischer Gottesdienst
Ort: Messezentrum _ TC Ebene 2, Raum
2.1
10.30 Uhr
Einzug zur Hauptkundgebung
11.00 Uhr
Hauptkundgebung
Ort: Messezentrum _ Schwabenhalle
ERÖFFNUNG
Bernd Posselt, MdEP
Bundesvorsitzender der Sudetendeut-
schen Landsmannschaft
REDEN
Johann Böhm, Sprecher der sudeten-
deutschen Volksgruppe, Präsident des
Bayerischen Landtages a. D. .
Dr. Edmund Stoiber, MdL, Ministerpräsi-
dent des Freistaates Bayern, Schirmherr
der sudetendeutschen Volksgruppe
MUSIKALISCHE UMRAHMUNG
Böhmen/välder Musikanten, Leitung: Kurt
Pascher
anschließend:

Treffen der Ascher Landsleute in
Halle 3.



r

Fritz Klier:
Neues aus der alten Heimat

(10e)

Ein Winter, wie seit Jahren nicht
mehr, geht seinem Ende entgegen, bei
dem in unserer Region ůberall mit
Schneemassen gekámpft wird. In der
Gegen von Klingenthal fanden die Ski-
fahrer Schneehóhen von fast zwei Me-
tern vor.

Mitte Márz gab es einen Wármeein-
bruch mit Regen, der eine groBe Men-
ge Schnee entfernte, aber wer glaubte
der Winter wáre schon vorbei, der sah
sich getáuscht. Am Palmsonntag hat
es noch einmal gefroren und die Kon-
firmanden mussten ziemlich frieren. Es
schien zwar die Sonne, aber sie zeigte
erst in den Mittagsstunden Wirkung.
Seitdem hált dieses sonnige, frostige
Wetter an.

*
Asch uerlangt Strafgeld uon Baufírma

Die 94 Wohnungen auf dem Ascher
Johann-Wolfgang von Goethe-PIatz
haben einen Schónheitsfehler: Statt wie
vereinbart im August 2004, ůbergab
die ausfůhrende Baufirma aus Pardu-
bitz die Háuser erst Anfang dieses Jah-
res an die Stadt Asch. Fúr die Nicht-
einhaltung der vertraglich vereinbar-
ten Frist verlangt die Stadt nun von
der Firma eine Konventionalstrafe in
Hóhe von 12,63 Millionen Kronen, um-
gerechnet rund 400.000 Euro. ,,Geo-
san" ist aber nur zur Zahlung von etwa
300.000 Euro bereit, da die Firma hohe
Unkosten fúr Heizung und Bewachung
der objekte hatte. Die Ascher Stadtrá-
te erwágen nun die Móglichkeit einer
Klage. (Selber Tagblatt)

*
Marode Grundstúcke fťir die Stadt Asch

Erst jetzt hat sich die tschechische
Armee entschieden, ihre ehemaligen
Kasernenobjekte an die Stadt Asch zu
ůbergeben. Wáhrend die kleine Kaser-
ne in der ehemaligen KepplerstraBe
wegen Verseuchung des Grundstůcks
nicht mehr zu gebrauchen ist, kónnte
das Grundstůck in der Ascher oststra-
Be nach kostspieliger Sanierung fůr den
sozialen Wohnungsbau nutzbar sein.
Das Haus befand sich in gutem Zu-
stand, als es eine Pioniereinheit nach
der Wende verlassen hatte. Erst da-
nach verfiel das Gebáude. In Asch exi-
stieren mehrere solcher Objekte, die
dubiosen Gescháften zum opfer gefal-
len sind. Zur Zeit sieht sich die Stadt
enormen Problemen im Umgang mit
diesen Ruinen gegenúber, zumal diese
sich in privatem Besitz befinden. (Sel-
ber Tagblatt) .../.
Forstamt macht Gewinne - ungewóhn-
licher Handel

Die stadteigene Forstverwaltung in
Asch arbeitete im Jahr 2004 rentabel.
Der Gewinn, der in den stádtischen
Wáldern im Raum Asch und Umgebung
im vergangenen Jahr erwirtschaftet
wurde, beláuft sich auf umgerechnet
25.000 Euro. Seitdem die ca. 470 ha
Wald von der Stadt und nicht mehr

von der Zentralregierung verwaltet
werden, ]ásst sich eine deutlich zuneh-
mende Wirtschaftlichkeit verzeichnen.
Zudem wird heute auch ókonomisch
vertráglicher gearbeitet, als das in der
Vergangenheit der Fall war. Ein Kri-
tikpunkt ist allerdings der Zustand der
Waldwege, so der grúne Stadtrat old-
rich Petrlik. Durch die schwere Forst-
technik werden an einigen Stellen bei-
spielsweise auf dem Hainberg Wald-
wege in Mitleidenschaft gezogen. Die
Wiederherstellung dieser Wege sei eine
můhevo]]e, kostenintensive, aber dring-
lich notwendige Aufgabe fůr die Zu-
kunft - so der grůne Kommunalpoliti-
ker.

+x
Ungewóhn'lícher Handel

Zwischen Asch und RoBbach bahnt
sich ein ungewóhnliches Tauschge-
scháft an. Seit vielen Jahren haben die
RoBbacher gro8e Probleme mit herren-
losen Hunden. Allerdings verfůgt die
Stadtverwaltung nicht ůber eine spezi-
ell fúr diese Problematik geschulte Po-
lizei. RoBbach ist daher nicht imstan-
de, die streunenden Hunde in die na-
heliegenden Tierheime zu bringen. Die
Polizei aus Asch hingegen ist fůr sol-
che Einsátze speziell geschult und ar-
beitet mit narkotisierender Munition.

*
Winterbeleuchtung
Die tschechischen Polizisten am

Grenzúbergang Selb-Asch haben allein
an einem Samstag mehr als 1000 Euro
Bu8gelder von deutschen Autofahrern
kassiert weil sie ohne Licht unterwegs
waren. ,,Licht an", so steht es auf ei-
nem Hinweisschild auf deutscher Seite
der Grenze. Trotzdem gibt es immer
wieder Autofahrer, die sich als deut-
sche Touristen nicht an diese Anord-
nung halten. An der Vergesslichkeit
solcher Autofahrer verdient in hohem
MaBe insbesondere der tschechische
Fiskus.

*
Bergschule baut schónsten Schneemann

Die diesjáhrige Schneelage inspirier-
te das Ascher Rathaus dazu, einen
Wettbewerb fůr den gróBten und schón-
sten Schneeman der Stadt auszuschrei-
ben. obwohl der ůberfrorene Schnee
fůr erschwerte Bedingungen sorgte'
bewáltigten die SchůIer der Ascher
Bergschule dieses Problem meisterhaft.
Ihr vier Meter gro8er Schneemann mit
mehreren Gesichtern wurde von der
Jury zum Sieger gekůrt. Bůrgermei-
ster Dalibor Blazek ůberreichte den
ersten Preis in Form einer riesigen Tor-
te. Den zweiten Preis holten sich die
Schůler der Integrierten Fórderschu]e
mit einer Schneemaus. (Selber Tag-
blatt)

*
Wie die Schónen. der StraBe ihre Freier
in. die Falle lochen

Die Zahl der Úbergriffe auf Deut-
sche im Rahmen der Prostitution in
der Stadt Asch nimmt zu. Auch die Zahl
der Mánner. Gleichzeitig weisen die
Ascher und Egerer Polizisten darauf
hin, dass mit der Prostitution zahlrei-

che andere Straftaten einhergingen, vor
allem Raub, ráuberische Erpressung,
sowie AutoauÍbrůche und Diebstáhle.
Bei den Strichmádchen hande]t es sich
meistens um Roma-Frauen aus sozial
schwachen Familien, die zudem Gefahr
laufen, sich beim Geschlechtsverkehr
anstecken zu lassen. In der Regel sind
diese Mádchen nicht ortsansássig und
in Asch nicht gemeldet. Sie werden
auch háufig als Lockvógel benutzt.

Kornrnentar: Mit einem Artikel im
Selber Tagblatt ist dort ein Foto zu
sehen mit Strichmádchen auf dem
Ascher Stadtbahnhof.

.L

Neuer Busen aus Tschechien - immer
mehr Deutsche gehen zur Schónheits-
OP ins Nachbarland

Immer mehr deutsche Frauen lassen
sich im Nachbarland Tschechien ,,ver-
schónern". Wie kůrzlich in der Karls-
bader Tageszeitung Karlovarske noviny
zu lesen war, gehóren deutsche Frau-
en inzwischen zu den háufigsten Pati-
entinnen im Pilsener Krankenhaus,
Abteilung Plastische Chirurgie. Dort
lassen sie sich zu wesentlich niedrige-
ren Preisen als zuhause Gesicht oder
Kórper operieren. Auf diese Weise trů-
gen die deutschen Frauen dazu bei,
dass die Abteilung Plastische Chirur-
gie zu den gewinnbringendsten Berei-
chen dieses groBen Krankenhauses
záhlt. Im Durchschnitt kostet eine
Schónheitsoperation den halben Preis'
der in Deutschland fállig wůrde,
schreibt das Blatt. Pro Woche záhlen
die Schónheitschirurgen al]ein in Pil-
sen etwa 25 deutsche Patientinnen, die
sich Fettpólsterchen absaugen, die Brů-
ste vergróBern, die Nase korrigieren,
die Augenlider straffen, oder die Oh-
ren anlegen lassen. Etwas teurer ist
die Behandlung in der Privatpraxis des
Chefarztes der Plastischen Chirurgie.
(Selber Tagblatt)

+
Wie sich Eger um seine ungeliebten
Mitbewohner bemúht

Im westbóhmischen Eger leben nach
einer Schátzung der Kommune etwa
2500 Roma. 80 Prozent dieser Men-
schen im arbeitsfáhigen Alter sind ohne
Job. Hauptgrund dafůr sei das niedri-
ge Bildungsniveau bei den Roma, beto-
nen die Vertreter der Stadt. Die mei-
sten Angehórigen dieser Volksgruppe
verfůgten nur ůber eine lůckenhafte
Schulbildung ohne Abschluss. Die mei-
sten der heute erwachsenen Roma hát-
ten lediglich die Egerer Fórderschule
besucht. Wenn ůberhaupt, bekommen
Roma derzeit nur einen Hilfsarbeiter-
Job, zum Beispiel beim Bauhof. Dort
werden sie bei der Můllabfuhr oder als
Stra8enkehrer bescháftigt, Arbeiten'
fůr die keine Tschechen mehr zu fin-
den sind. Roma-Frauen finden manch-
mal mit Múhe eine Stelle als Putzfrau
oder Kúchenhilfe. In Tschechien gel-
ten Romas als arbeitsscheu. Viele le-
ben von der Untersttitzung durch das
Sozialamt oder vom Kindergeld, das die
Váter oft zu einem GroBteil in Kneipen
verbrauchen. Die Kinder werden auf
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“WI
Fritz Klier:
Neues aus der alten Heimat

(109)
Ein Winter, wie seit Jahren nicht

mehr, geht seinem Ende entgegen, bei
dem in unserer Region überall mit
Schneemassen gekämpft wird. In der
Gegen von Klingenthal fanden die Ski-
fahrer Schneehöhen von fast zwei Me-
tern vor.

Mitte März gab es einen Wärmeein-
bruch mit Regen, der eine große Men-
ge Schnee entfernte, aber wer glaubte
der Winter wäre schon vorbei, der sah
sich getäuscht. Am Palmsonntag hat
es noch einmal gefroren und die Kon-
firmanden mussten ziemlich frieren. Es
schien zwar die Sonne, aber sie zeigte
erst in den Mittagsstunden Wirkung.
Seitdem hält dieses sonnige, frostige
Wetter an.

ir
Asch verlangt Strafgeld von Baufirma

Die 94 Wohnungen auf dem Ascher
Johann-Wolfgang von Goethe-Platz
haben einen Schönheitsfehler: Statt wie
vereinbart im August 2004, übergab
die ausführende Baufirma aus Pardu-
bitz die Häuser erst Anfang dieses Jah-
res an die Stadt Asch. Für die Nicht-
einhaltung der vertraglich vereinbar-
ten Frist verlangt die Stadt nun von
der Firma eine Konventionalstrafe in
Höhe von 12,63 Millionen Kronen, um-
gerechnet rund 400.000 Euro. „Geo-
san“ ist aber nur zur Zahlung von etwa
300.000 Euro bereit, da die Firma hohe
Unkosten für Heizung und Bewachung
der Objekte hatte. Die Ascher Stadträ-
te erwägen nun die Möglichkeit einer
Klage. (Selber Tagblatt)

tr
Marode Grundstücke fiir die Stadt Asch

Erst jetzt hat sich die tschechische
Armee entschieden, ihre ehemaligen
Kasernenobjekte an die Stadt Asch zu
übergeben. Während die kleine Kaser-
nein der ehemaligen Kepplerstraße
wegen Verseuchung des Grundstücks
nicht mehr zu gebrauchen ist, könnte
das Grundstück in der Ascher Oststra-
ße nach kostspieliger Sanierung für den
sozialen Wohnungsbau nutzbar sein.
Das Haus befand sich in gutem Zu-
stand, als es eine Pioniereinheit nach
der Wende verlassen hatte. Erst da-
nach verfiel das Gebäude. In Asch exi-
stieren mehrere solcher Objekte, die
dubiosen Geschäften zum Opfer gefal-
len sind. Zur Zeit sieht sich die Stadt
enormen Problemen im Umgang mit
diesen Ruinen gegenüber, zumal diese
sich in privatem Besitz befinden. (Sel-
ber Tagblatt)

“ nf
Forstamt macht Gewinne _ ungewöhn-
licher Handel

Die stadteigene Forstverwaltung in
Asch arbeitete im Jahr 2004 rentabel.
Der Gewinn, der in den städtischen
Wäldern im Raum Asch und Umgebung
im vergangenen Jahr erwirtschaftet
wurde, beläuft sich auf umgerechnet
25.000 Euro. Seitdem die ca. 470 ha
Wald von der Stadt und nicht mehr

von der Zentralregierung verwaltet
werden, lässt sich eine deutlich zuneh-
mende Wirtschaftlichkeit verzeichnen.
Zudem wird heute auch ökonomisch
verträglicher gearbeitet, als das in der
Vergangenheit der Fall war. Ein Kri-
tikpunkt ist allerdings der Zustand der
Waldwege, so der grüne Stadtrat Old-
rich Petrlik. Durch die schwere Forst-
technik werden an einigen Stellen bei-
spielsweise auf dem Hainberg Wald-
wege in Mitleidenschaft gezogen. Die
Wiederherstellung dieser Wege sei eine
mühevolle, kostenintensive, aber dring-
lich notwendige Aufgabe für die Zu-
kunft -- so der grüne Kommunalpoliti-
ker.

151
Ungewöhnlicher Handel

Zwischen Asch und Roßbach bahnt
sich ein ungewöhnliches Tauschge-
schäft an. Seit vielen Jahren haben die
Roßbacher große Probleme mit herren-
losen Hunden. Allerdings verfügt die
Stadtverwaltung nicht über eine spezi-
ell für diese Problematik geschulte Po-
lizei. Roßbach ist daher nicht imstan-
de, die streunenden Hunde in die na-
heliegenden Tierheime zu bringen. Die
Polizei aus Asch hingegen ist für sol-
che Einsätze speziell geschult und ar-
beitet mit narkotisierender Munition.

*ir
Winterbeleuchtung

Die tschechischen Polizisten am
Grenzübergang Selb-Asch haben allein
an einem Samstag mehr als 1000 Euro
Bußgelder von deutschen Autofahrern
kassiert weil sie ohne Licht unterwegs
waren. „Licht an“, so steht es auf ei-
nem Hinweisschild auf deutscher Seite
der Grenze. Trotzdem gibt es immer
wieder Autofahrer, die sich als deut-
sche Touristen nicht an diese Anord-
nung halten. An der Vergesslichkeit
solcher Autofahrer verdient in hohem
Maße insbesondere der tschechische
Fiskus.

'A'
Bergschule baut schönsten Schneemann

Die diesjährige Schneelage inspirier-
te das Ascher Rathaus dazu, einen
Wettbewerb für den größten und schön-
sten Schneeman der Stadt auszuschrei-
ben. Obwohl der überfrorene Schnee
für erschwerte Bedingungen sorgte,
bewältigten die Schüler der Ascher
Bergschule dieses Problem meisterhaft.
Ihr vier Meter großer Schneemann mit
mehreren Gesichtern wurde von der
Jury zum Sieger gekürt. Bürgermei-
ster Dalibor Blazek überreichte den
ersten Preis in Form einer riesigen Tor-
te. Den zweiten Preis holten sich die
Schüler der Integrierten Förderschule
mit einer Schneemaus. (Selber Tag-
blatt)

'A'
Wie die Schönen der Straße ihre Freier
in die Falle locken

Die Zahl der Übergriffe auf Deut-
sche im Rahmen der Prostitution in
der Stadt Asch nimmt zu. Auch die Zahl
der Männer. Gleichzeitig weisen die
Ascher und Egerer Polizisten darauf
hin, dass mit der Prostitution zahlrei-
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che andere Straftaten einhergingen, vor
allem Raub, räuberische Erpressung,
sowie Autoaufbrüche und Diebstähle.
Bei den Strichmädchen handelt es sich
meistens um Roma-Frauen aus sozial
schwachen Familien, die zudem Gefahr
laufen, sich beim Geschlechtsverkehr
anstecken zu lassen. In der Regel sind
diese Mädchen nicht ortsansässig und
in Asch nicht gemeldet. Sie werden
auch häufig als Lockvögel benutzt.

-Kommentar: Mit einem Artikel im
Selber Tagblatt ist dort ein Foto zu
sehen mit Strichmädchen auf dem
Ascher Stadtbahnhof.

* .

Neuer Busen aus Tschechien _ immer
mehr Deutsche gehen zur Schönheits-
OP ins Nachbarland

Immer mehr deutsche Frauen lassen
sich im Nachbarland Tschechien „ver-
schönern“. Wie kürzlich in der Karls-
bader Tageszeitung Karlovarske noviny
zu lesen war, gehören deutsche Frau-
en inzwischen zu den häufigsten Pati-
entinnen im Pilsener Krankenhaus,
Abteilung Plastische Chirurgie. Dort
lassen sie sich zu wesentlich niedrige-
ren Preisen als zuhause Gesicht oder
Körper operieren. Auf diese Weise trü-
gen die deutschen Frauen dazu bei,
dass die Abteilung Plastische Chirur-
gie zu den gewinnbringendsten Berei-
chen dieses großen Krankenhauses
zählt. Im Durchschnitt kostet eine
Schönheitsoperation den halben Preis,
der in Deutschland fällig würde,
schreibt das Blatt. Pro Woche zählen
die Schönheitschirurgen allein in Pil-
sen etwa 25 deutsche Patientinnen, die
sich Fettpölsterchen absaugen, die Brü-
ste vergrößern, die Nase korrigieren,
die Augenlider straffen, oder die Oh-
ren anlegen lassen. Etwas teurer ist
die Behandlung in der Privatpraxis des
Chefarztes der Plastischen Chirurgie.
(Selber Tagblatt)

ii'
Wie sich Eger um seine ungeliebten
Mitbewohner bemüht

Im westböhmischen Eger leben nach
einer Schätzung der Kommune etwa
2500 Roma. 80 Prozent dieser Men-
schen im arbeitsfähigen Alter sind ohne
Job. Hauptgrund dafür sei das niedri-
ge Bildungsniveau bei den Roma, beto-
nen die Vertreter der Stadt. Die mei-
sten Angehörigen dieser Volksgruppe
verfügten nur über eine lückenhafte
Schulbildung :ohne Abschluss. Die mei-
sten der heute erwachsenen Roma hät-
ten lediglich die Egerer Förderschule
besucht. Wenn überhaupt, bekommen
Roma derzeit nur einen Hilfsarbeiter-
Job, zum Beispiel beim Bauhof. Dort
werden sie bei der Müllabfuhr oder als
Straßenkehrer beschäftigt, Arbeiten,
für die keine Tschechen mehr zu fin-
den sind. Roma-Frauen finden manch-
mal mit Mühe eine Stelle als Putzfrau
oder Küchenhilfe. In Tschechien gel-
ten Romas als arbeitsscheu. Viele le-
ben von der Unterstützung durch das
Sozialamt oder vom Kindergeld, das die
Väter oft zu einem Großteil in Kneipen
verbrauchen. Die Kinder werden auf



die StraBe geschickt, wo sie insbeson-
dere Touristen aus Deutschland um

',einen Euro" anbetteln. Háufig wer-
den die Kinder auch gezielt auf Die-
bestour in Gescháfte oder auf die Stra-
Ben geschickt, weil sie als Minderjáh-
rige unter 15 Jahren nicht strafmůn-
dig sind.

Inzwischen sind die Ratháuser -nicht nur in Eger - bemtiht, die Roma
besser zu integrieren. Das Egerer Rat-
haus bescháftigt eine ausgebildete
Roma-Beraterin, die den Menschen bei
der Lósung ihrer zahlreichen Proble-
me zu helfen versucht - mehr oder
weniger erfolgreich.

In Eger gibt es auch eine Roma-
Volksgruppe, die materiell vom Rat-
haus unterstútzt und von den Roma
selbst geleitet wird. Die dadurch beab-
sichtigte Integration der jungen Roma
wird aber háufig durch schlechte Vor-
bilder in den Elternháusern konterka-
riert. Trotzdem zeigen die Bemůhun-
gen des Egerer Rathauses und der Leh-
rer auch schon beachtliche Erfolge. Es
ist bereits gelungen, erste Roma in der
normalen Arbeitswelt unterzubringen,
es gibt sogar einige Roma-Unterneh-
mer, die ihren Leuten Arbeitsplátze
anbieten. Das Egerer Rathaus will in
diesem Jahr seine Integrationsbemů-
hungen verstárken: Die Mitarbeiterin-
nen des Sozialamts suchen Kontakt zu
den Roma, die gróBtenteils in dem pro-
blematischen Stadtviertel hinter dem
Egerer Kaufland leben (Kaufhaus).
Hauptziel ist es, den regelmáBigen
Schulbesuch der Roma-Kinder sicher-
zustel]en und fúr die Teils hoch ver-
schuldeten Familien einen Ausweg zu
finden.

-L

Langfinger auf der Burg
Die Burg von Liebenstein wurde

kíirzlich von zwei Baufirmen restau-
riert. Auf dem alten, architektonisch
interessanten Schloss waren allerdings
auch dreiste Langfinger unterwegs, die
einige Fenster und auch sonstiges Bau-
material von der Baustelle entwende-
ten. Der Schaden betrágt insgesamt
38.000 Euro. (Blickpunkt)

*
Die Hoffnung stirbt zuletzt: Schlossrui-
ne und Kirche im westbóhmischen Has-
lau uor dern Verfall

Eine Frage stellen sich Einwohner
und viele Besucher des westbóhmischen
Stádtchens Has]au immer wieder: Gibt
es noch eine Chance auf Rettung der
Schlossanlage samt der Kirche? Die
Hoffnungen sinken allerdings von Jahr
zu Jahr. Der Kommune fehlt es ebenso
an Geld wie der staatlichen Denkmal-
schutzbehórde und ein zahlungskráfti-
ger Investor ist nicht in Sicht.

Das zur Ruine verkommene Schloss
stellt inzwischen wegen der unsiche-
ren Statik auch eine Gefahr fúr die
inzwischen renovierte Kirche dar. Im
Herbst 2004 zeigten sich an deren Au-
Benwánden bereits die ersten neuen
Risse. Bereits 1976 wurde eine Studie
erstellt, aus der hervorgeht, dass mit
der Erneuerung des unteren Teiles der

Schlossterrasse eine statische Siche-
rung der Kirche verbunden wáre. Aber
bereits damals fehlten die finanziellen
Mittel fůr das unter Denkmalschutz
stehende Areal.

Die Burg Haslau wurde wahrschein-
lich zum Beginn des 13. Jahrhunderts
errichtet und schůtzte einen bedeuten-
den Handelsweg, der vom Egerland
nach Mitteldeutsch]and fůhrte. Die er-
ste schriftliche Erwáhnung des ortes
Haslau stammt aus dem Jahr 1224,
Burgherr war damals Heinrich von
Haslau. Dieser trat spáter in das Klo-
ster Waldsassen ein, dem er auch sei-
nen gesamten Besitz vermachte. Aus
den Nachrichten ůber die Burg geht
hervor, dass die Anlage bereits 1358
leer stand und vóllig verwaist war. Der
Grund ist wegen fehlender Informati-
on nicht bekannt. Spáter wurden die
noch nutzbaren Reste der Burg zu ei-
nem befestigten Gehóft umgebaut, des-
sen Besitzer jedoch háufig wechselten.
Im Jahr 1680 erwarb die Familie Mo-
ser das Anwesen und lieB es in ein
Barockschloss umbauen, das in den fol-
genden Jahrzehnten noch mehrere
Umgestaltungen erlebte. Die Kirche ist
architektonisch in das Schlossareal ein-
gebunden. Ihren Kern bildet ein roma-
nischer Bau aus der ersten Hálfte des
13. Jahrhunderts, von dem der Turm
auf der Sůdseite erha]ten ist. In der
Kirche wurde bereits 1370 die erste
Pfarre im Egerland eingerichtet. Das
Kirchenschiff stammt aus dem Jahr
1688. Die Gemeinde Haslau war einer
der ersten Industriestandorte im Eger-
land. Neben einer Eisenhůtte entstand
1822 eine Baumwollwáscherei' die etwa
150 Bescháftigte záhlte und durch eine
Dampfmaschine sowie ein Wasserrad
angetrieben wurde. Daraus wurde spá-
ter eine Weberei und Fárberei. Das his-
torische Fabrikgebáude brannte 1911 ab'

-r-

Versóhnung braucht Erinnerung und
Mut - Europastein in Hohenberg / Eger
feierlich eingeweiht

Europa mit Menschenrechten voll-
enden - nie mehr Krieg, Flucht und
Vertreibung. So steht es auf dem Eu-
ropastein, der Ende des vergangenen
Jahres in Hohenberg neben der Frie-
denseiche eingeweiht wurde. Búrger-
meister Dieter Thoma begrúBte die
zahlreich erschienenen Bůrger und be-
sonders den ehemaligen Meisterschů-
ler der Steinfachschule Wunsiedel, Pe-
ter Uhlisch, der den Stein entworfen
hatte. Mit dem Stein wolle man im Jahr
der EU-Osterweiterung die friedliche
Zukunft Europas in den Mittelpunkt
stellen. Gerade die Grenzstadt Hohen-
berg sei prádestiniert fůr ein solches
Mahnmal, sagte Thoma. Er hoffe, dass
es der gegenwártigen und der nách-
sten Generation gelingen wird, ein Eu-
ropa des Friedens, des gegenseitigen
Respekts und der Verstándigung zu
erwirken. Es habe viele Gespráche ge-
geben, bis der Stadtrat dem Projekt
mehrheitlich zugestimmt habe. Letzt-
endlich sei das Mahnmal aber gelun-
gen. Der ehem. Búrgermeister A]brecht

Schláger, Ideengeber des Mahnmals,
erláuterte die beiden Seiten des Ge-
denksteines: Einmal die Aussicht auf
ein friedliches Europa, auf der ande-
ren Seite das Gedenken an die Vertrei-
bung der Sudetendeutschen. Schláger
verwies darauf, dass 40 Prozent der
Hohenberger aus Vertriebenen oder
deren Nachkommen bestehen.

Allein in Europa hátten seit 1939 fast
50 Millionen Menschen ihre Heimat
verlassen mússen. Die Erinnerung an
die Vertreibung můsse erlaubt sein,
denn Versóhnung brauche Erinnerung
und Erinnerung brauche oftmals Mut.
Ganz sicher passe es nicht in die heuti-
ge Zeit, wenn die Vertreibung der Su-
detendeutschen immer noch als
,,Odsun" (Abschub) verharmlost wer-
de. Und auch ein Benesch-Denkmal in
Asch passe nicht in die europáische
Landschaft. Zu einem vereinten Euro-
pa gebe es natůrlich keine Alternative
und die Verstándigung zwischen Tsche-
chen und Deutschen sei vor allem auf
der kommunalen Ebene gelungen.
Schláger erinnerte an die vielen ge-
meinsamen und grenzúberschreitenden
Projekte, etwa in den Bereichen Ju-
gend, Bildung und Kultur, das Egro-
net, das Kindergarten-Projekt in
Schirnding, die Arbeit der Okologischen
Bildungsstátte in Hohenberg, oder die
gemelnsame Landesgartenschau
MarktredwitzlEget.

Die Erláuterung des Gedenksteines
ůbernahm der Kúnst]er Peter Uhlisch,
der zugab, bei dem Thema zu Beginn
Unbehagen empfunden zu haben, wer-
de es doch teilweise eindimensional
betrachtet und polemisch behandelt. Er
habe sich der Frage zugewandt, was es
fůr den Einze]nen bedeute' auf der
Flucht zu sein. Ganze Gemeinschaften,
das Dori die Familien wurden zerris-
sen und zerstórt. Dies symbolisiere das
Mahnmal mit seinen beiden Hálften,
die ursprúnglich ein Stúck waren. Der
Glaskubus in der Mitte, der die beiden
getrennten Steinkórper verbinde, stel-
le die Hoffnung dar. Die Feier wurde
von der Blásergruppe Schirnding/Ho-
henberg unter der Leitung von Otto
Sieder wúrdig umrahmt. (ago)

Weniger FlÍichtlinge
Aus Tschechien kommen weniger iI-

legale Einwanderer nach Bayern. 2004
wurden an der 356 Kilometer langen
Gtenze 844 Flůchtlinge und Schleuser
festgenommen, berichtete die Polizei in
Furth im Wald. Im Jahr 2000 waren es
noch 2341 illegale Einwanderer.

Aus MM uom 23. 3. 2005

Leider Íehlt diesmal der Platz fÚr
die Ascher Mundart. Wir danken
fÚr die vielen Zuschriften und freu-
en uns Úber noch Weitere (aber
bitte mit ,,Úbersetzung"), wir wer-
den in den náchsten Rundbriefen
Wieder die schÓnsten Ascher Wor-
te bringen.
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die Straße geschickt, wo sie insbeson-
dere Touristen aus Deutschland um
„einen Euro“ anbetteln. Häufig wer-
den die Kinder auch gezielt auf Die-
bestour in Geschäfte oder auf die Stra-
ßen geschickt, weil sie als Minderjäh-
rige unter 15 Jahren nicht strafmün-
dig sind.

Inzwischen sind die Rathäuser _
nicht nur in Eger _ bemüht, die Roma
besser zu integrieren. Das Egerer Rat-
haus beschäftigt eine ausgebildete
Roma-Beraterin, die den Menschen bei
der Lösung ihrer zahlreichen Proble-
me zu helfen versucht _ mehr oder
weniger erfolgreich.

In Eger gibt es auch eine Roma-
Volksgruppe, die materiell vom Rat-
haus unterstützt und von den Roma
selbst geleitet wird. Die dadurch beab-
sichtigte Integration der jungen Roma
wird aber häufig durch schlechte Vor-
bilder in den Elternhäusern konterka-
riert. Trotzdem zeigen die Bemühun-
gen des Egerer Rathauses und der Leh-
rer auch schon beachtliche Erfolge. Es
ist bereits gelungen, erste Roma in der
normalen Arbeitswelt unterzubringen,
es gibt sogar einige Roma-Unterneh-
mer, die ihren Leuten Arbeitsplätze
anbieten. Das Egerer Rathaus will in
diesem Jahr seine Integrationsbemü-
hungen verstärken: Die Mitarbeiterin-
nen des Sozialamts suchen Kontakt zu
den Roma, die größtenteils in dem pro-
blematischen Stadtviertel hinter dem
Egerer Kaufland leben (Kaufhaus).
Hauptziel ist es, den regelmäßigen
Schulbesuch der Roma-Kinder sicher-
zustellen und für die Teils hoch ver-
schuldeten Familien einen Ausweg zu
finden.

wir
Langfinger auf der Burg

Die Burg von Liebenstein wurde
kürzlich von zwei Baufirmen restau-
riert. Auf dem alten, architektonisch
interessanten Schloss waren allerdings
auch dreiste Langfinger unterwegs, die
einige Fenster und auch sonstiges Bau-
material von der Baustelle entwende-
ten. Der Schaden beträgt insgesamt
38.000 Euro. (Blickpunkt)

ir
Die Hoffnung stirbt zuletzt: Schlossrui-
ne und Kirche im westböhmischen Has-
lau vor dem Verfall

Eine Frage stellen sich Einwohner
und viele Besucher des westböhmischen
Städtchens Haslau immer wieder: Gibt
es noch eine Chance auf Rettung der
Schlossanlage samt der Kirche? Die
Hoffnungen sinken allerdings von Jahr
zu Jahr. Der Kommune fehlt es ebenso
an Geld wie der staatlichen Denkmal-
schutzbehörde und ein zahlungskräfti-
ger Investor ist nicht in Sicht.

Das zur Ruine verkommene Schloss
stellt inzwischen wegen der unsiche-
ren Statik auch eine Gefahr für die
inzwischen renovierte Kirche dar. Im
Herbst 2004 zeigten sich an deren Au-
ßenwänden bereits die ersten neuen
Risse. Bereits 1976 wurde eine Studie
erstellt, aus der hervorgeht, dass mit
der Erneuerung des unteren Teiles der

Schlossterrasse eine statische Siche-
rung der Kirche verbunden wäre. Aber
bereits damals fehlten die finanziellen
Mittel für das unter Denkmalschutz
stehende Areal.

Die Burg Haslau wurde wahrschein-
lich zum Beginn des 13. Jahrhunderts
errichtet und schützte einen bedeuten-
den Handelsweg, der vom Egerland
nach Mitteldeutschland führte. Die er-
ste schriftliche Erwähnung des Ortes
Haslau stammt aus dem Jahr 1224,
Burgherr war damals Heinrich von
Haslau. Dieser trat später in das Klo-
ster Waldsassen ein, dem er auch sei-
nen gesamten Besitz vermachte. Aus
den Nachrichten über die Burg geht
hervor, dass die Anlage bereits 1358
leer stand und völlig verwaist war. Der
Grund ist wegen fehlender Informati-
on nicht bekannt. Später wurden die
noch nutzbaren Reste der Burg zu ei-
nem befestigten Gehöft umgebaut, des-
sen Besitzer jedoch häufig wechselten.
Im Jahr 1680 erwarb die Familie Mo-
ser das Anwesen und ließ es in ein
Barockschloss umbauen, das in den fol-
genden Jahrzehnten noch mehrere
Umgestaltungen erlebte. Die Kirche ist
architektonisch in das Schlossareal ein-
gebunden. Ihren Kern bildet ein roma-
nischer Bau aus der ersten Hälfte des
13. Jahrhunderts, von dem der Turm
auf der Südseite erhalten ist. In der
Kirche wurde bereits 1370 die erste
Pfarre im Egerland eingerichtet. Das
Kirchenschiff stammt aus dem Jahr
1688. Die Gemeinde Haslau war einer
der ersten Industriestandorte im Eger-
land. Neben einer Eisenhütte entstand
1822 eine Baumwollwäscherei, die etwa
150 Beschäftigte zählte und durch eine
Dampfmaschine sowie ein Wasserrad
angetrieben wurde. Daraus wurde spä-
ter eine Weberei und Färberei. Das his-
torische Fabrikgebäude brannte 1911 ab.

tr
Versöhnung braucht Erinnerung und
Mut _ Europastein in Hohenberg/Eger
feierlich eingeweiht

Europa mit Menschenrechten voll-
enden _ nie mehr Krieg, Flucht und
Vertreibung. So steht es auf dem Eu-
ropastein, der Ende des vergangenen
Jahres in Hohenberg neben der Frie-
denseiche eingeweiht wurde. Bürger-
meister Dieter Thoma begrüßte die
zahlreich erschienenen Bürger und be-
sonders den ehemaligen Meisterschü-
ler der Steinfachschule Wunsiedel, Pe-
ter Uhlisch, der den Stein entworfen
hatte. Mit dem Stein wolle man im Jahr
der EU-Osterweiterung die friedliche
Zukunft Europas in den Mittelpunkt
stellen. Gerade die Grenzstadt Hohen-
berg sei prädestiniert für ein solches
Mahnmal, sagte Thoma. Er hoffe, dass
es der gegenwärtigen und der näch-
sten Generation gelingen wird, ein Eu-
ropa des Friedens, des gegenseitigen
Respekts und der Verständigung zu
erwirken. Es habe viele Gespräche ge-
geben, bis der Stadtrat dem Projekt
mehrheitlich zugestimmt habe. Letzt-
endlich sei das Mahnmal aber gelun-
gen. Der ehem. Bürgermeister Albrecht
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l wieder die schönsten Ascher Wor-

Schläger, Ideengeber des Mahnmals,
erläuterte die beiden Seiten des Ge-
denksteines: Einmal die Aussicht auf
ein friedliches Europa, auf der ande-
ren Seite das Gedenken an die Vertrei-
bung der Sudetendeutschen. Schläger
verwies darauf, dass 40 Prozent der
Hohenberger aus Vertriebenen oder
deren Nachkommen bestehen.

Allein in Europa hätten seit 1939 fast
50 Millionen Menschen ihre Heimat
verlassen müssen. Die Erinnerung an
die Vertreibung müsse erlaubt sein,
denn Versöhnung brauche Erinnerung
und Erinnerung brauche oftmals Mut.
Ganz sicher passe es nicht in die heuti-
ge Zeit, wenn die Vertreibung der Su-
detendeutschen immer noch als
„Odsun“ (Abschub) verharmlost wer-
de. Und auch ein Benesch-Denkmal in
Asch passe nicht in die europäische
Landschaft. Zu einem vereinten Euro-
pa gebe es natürlich keine Alternative
und die Verständigung zwischen Tsche-
chen und Deutschen sei vor allem auf
der kommunalen Ebene gelungen.
Schläger erinnerte an die vielen ge-
meinsamen und grenzüberschreitenden
Projekte, etwa in den Bereichen Ju-
gend, Bildung und Kultur, das Egro-
net, das Kindergarten-Projekt in
Schirnding, die Arbeit der Okologischen
Bildungsstätte in Hohenberg, oder die
gemeinsame Landesgartenschau
Marktredwitz/Eger.

Die Erläuterung des Gedenksteines
übernahm der Künstler Peter Uhlisch,
der zugab, bei dem Thema zu Beginn
Unbehagen empfunden zu haben, wer-
de es doch teilweise eindimensional
betrachtet und polemisch behandelt. Er
habe sich der Frage zugewandt, was es
für den Einzelnen bedeute, auf der
Flucht zu sein. Ganze Gemeinschaften,
das Dorf, die Familien wurden zerris-
sen und zerstört. Dies symbolisiere das
Mahnmal mit seinen beiden Hälften,
die ursprünglich ein Stück waren. Der
Glaskubus in der Mitte, der die beiden
getrennten Steinkörper verbinde, stel-
le die Hoffnung dar. Die Feier wurde
von der Bläsergruppe Schirnding/H0-
henberg unter der Leitung von Otto
Sieder würdig umrahmt. (ago)

Weniger Flüchtlinge
Aus Tschechien kommen weniger il-

legale Einwanderer nach Bayern. 2004
wurden an der 356 Kilometer langen
Grenze 844 Flüchtlinge und Schleuser
festgenommen, berichtete die Polizei in
Furth im Wald. Im Jahr 2000 waren es
noch 2341 illegale Einwanderer.

Aus MM vom 23. 3. 2005

Leider fehlt diesmal der Platz für
die Ascher Mundart. Wir danken 1
für die vielen Zuschriften und freu- 3
en uns üb__er noch weitere (aber l
bitte mit „Ubersetzung“), wir wer-
den in den nächsten Rundbriefen

te bringen. 3
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Vor 60 fahren:
Die letzten Kriegstage in Ro8bach
Aus dem Tagebuch von Reinhold Miiller (Haumer),

Spinnereileiter der Firma fosef Frank

ist seit 19. 4. schon besetzt. Panzer-Besat-
zung von Rehau herkommend, \ /ar am
20. 4. in Cottmannsgrún und zog sich
wieder bis Kaiserhammer zurůck.

Am 21. 4. Um 14 Uhr rollten von
Ebmath-Gottmannsgrůn und Ziegenrůck
her die ersten Panzer und Spáhwagen auf
den Parkplatz und Marktplatz ein. Alle
Seitenwege wurden von den Spáhwagen
befahren und nach deutschem Militár
durchsucht. Auch der Feldweg Tópfwolf
wurde bis zur Ecke des oberen Zaunes
von unserem Garten befahren. Nach 7 Uhr
abends durfte sich niemand mehr auf der
Stra8e sehen lassen. In der Nacht auf den
22. 4. sind alle Wagen wieder u/eg von
RoBbach. Asch soll seit 20. 4. 16 Uhr be-
setzt sein.

Sonntag, 22. 4. War ruhig. Am Abend
gegen 9 Uhr fielen Artillerieschrisse von
Richtung Bergen gegen Bárenloh. Der
Adorfer Wald ist von deutschem Militár
noch besetzt. Sonntag, ďen 22.4. abends
21.15 Uhr feuern Amerikaner aus Maschi-
nengewehren von der Múllerschen Fabrik
in Richtung Pfarrwald. In der Nacht auf
Montag, den 23. 4. fielen einzelne Ar-
tilIerieschússe.

Thonbrunn wird am 22. 4. 2 Uhr mit-
tags von den Amerikanern besetzt. Um-
leiťung von RoBbach ůber Friedersreuth
nach Thonbrunn mit Spáhwagen der
Amerikaner. Deutsches Militár ist seit 21.
4. in Ro8bach nicht mehr zu sehen. Die
Tage vor dem 20. 4. wat sehr schónes
Wetter, was den amerikanischen Fliegern
gro8e Vorteile bot. Deutsche Flieger sind
schon seit 10. 4. nicht mehr zu sehen. Seit
dem 22.4. ist schlechtes Wetter und da-
durch hat sich die Lage etwas beruhigt.
Am 22. 4. ab 2O Uhr Stra8ensperre.

Am 23. 4. war ich in Friedersreuth. Es
ůberholten mich mehrere Spáhwagen der
Amerikaner. An diesem Tage wieder Ge-
wehr-, Maschinengewehr- und Artillerie-
feuer aus Richtung Eichicht. Spáhwagen
ÍIitzen stándig durch RoBbach, von Rich-
tung Gottmannsgrůn-Friedersreuth und
zurůck. Mehrere Panzet stehen in Gott-
mannsgrún'

Am 23. 4. von mittag 12 Uhr bis
nachmittag 16 Uhr und ab 20 Uhr abends
wieder StraBensperre.

Am 24.4. war Personenverkehr auf den
Stra8en nur Von 8 Uhr frúh bis 10 Uhr
vormittag und von 16 Uhr bis 18 Uhr
nachmittags erlaubt. Regen und Schnee-
u/etter.

Am 24.4. Bis 11.30 Uhr mittags ist noch
kein Schuss gefallen.

Am 25.4. Tagsůber bis auf einzelne
Schůsse Artillerie- und Maschinen-

Freitag, 14. April 1945: Díe Fabriken
schlieBen, da sich die Amerikaner náhern.
Am \7. soll wieder mit der Arbeit begon-
nen werden.

Sonntag, den 15.4. Gegen 9 Uhr vormit-
tags Tiefangriff von Jagdfliegern in Frei-
berg, 4 Tote, mehrere Verletzte. Zugver-
kehr RoBbach-Adorf eingestellt.

Am 16. und 17. Fortwáhrend Absuchen
der I agdflugzeuge nach Eisenbahnzrigen
und sonstigen Fahrzeugen. Soweit das
Auge sah, stúrzten sich Kampfflu9zeu9e
auf ihre Beute und gleich hórte man die
Bordkanonen. Innerhalb zwei Tagen war
der Fahrtverkehr aller Transportwagen
eingestellt. Bei Einbruch der Dunkelheit
rollten die Transporte mit Militár bis zum
Morgengrauen. Fráchter otto Voit wagte
noch mit seinem Auto nach Asch zu fah-
ren. Im Thonbrunner Wald wurde sein
Auto von Tieffliegern zusammen-
geschossen. Schwere Artillerie kam vom
1.5. auf 16. 4.

Am 18' 4. ůberflogen die ersten Grana-
ten aus unseren Rohrery d. h. aus deut-
schen Rohren RoBbach. Abgefeuert viel-
leicht von der Thonbrunner Hóhe nach
Richtung Gassenreuth, wo die Amerika-
ner standen. Aus allen Richtungen wan-
derten Militárpatrouillen. Es zog sich
auch Militár von der sáchsischen und
bayerischen Grenze zuriick. Neues Mili-
tár kam wieder.

Am 1-9.4. schlugen die ersten Granaten
in RoBbach ein. Cirka 10 Panelsháuser,
so wie das Haus Dólling wurden beschá-
digt. Immer noch hórte und sah man die
JagdÍLugzeuge in Richtung Adorf, Bad
Elster und Asch. Wenn ein Militárauto
noch bei Tag zu fahren \^/agte, stůrzten
sich die feindlichen Flugzeuge darauf und
schossen es in Brand.

Am 1'7. 4. íielen ca. acht Granaten in
der Náhe des Gottmannsgrůner Schulhau-
ses. Kanonendonner Rehau-Gattendorf-
Ólsnitz.

Am 18. und 19.4. sind in Richtung ge-
gen Bayern und Sachsen stándig Bránde
zu sehen. Hof soll amL7.4. von Ameri-
kanern besetzt worden sein. Panzer-
spitzen stehen in Kaiserhammer.

Am 19. 4. war ich in Asch. Im
Thonbrunner Wald lagen mehrere in
Brand geschossene Militárfahrzeuge auf
der Stra8e. Feindflugzeuge fliegen tief
úber Wálder und Dórfer. Wo etwas sicht-

bar ist, wird mit Bordkanonen gefeuert.
Aufklárer fliegen tief und langsam. Wo
Militár zu sehen ist, innerhalb einiger
Stunden Artillerie-BeschuB.

Am 20.4. schlugen Geschosse von Pan-
zerabwehrkanonen und schweren Ma-
schinengewehren in Rofbach ein. Bei un-
serer Nachbarin Fuchs wurde ein Fenster
eingeschossen. Das GeschoB lag auf dem
Fenster. Die Kugeln flogen ůber dem Kop-
fe weg. Gottmannsgrún wird von der Ar-
tillerie ófters beschossen. Immer wieder
sieht man in der Náhe Asch, Selb, Rehau,
Posseck, Ebmath Rauchwolken.

Am 20. 4. Kanonendonner, Maschinen-
gewehr und Gewehrfeuer in náchster
Náhe. Am selben Tag um 20.15 Uhr Ar-
tilleriefeuer aus Richtung Eichicht. Erster
Einschlag Richtung Freitag Oberdorf.
Zwerter Einschlag Richtung Todt
Gettengrún. Dritter Einschlag Adorfer
Wald. Vierter Einschlag Bahnhofshotel
Schnapsrichter. Hierauf ging es in den
Keller' In Abstánden von 10 bis 15 Minu-
ten schlugen Granaten stándig um den
Bahnhof herum und darůber ein. Auch
Salven wurden abgefeuert. Jeder Ab-
schuss wurde verfolgt und schon sausten
die Granaten von Oberdorf kommend, in
Richtung Súden, und schon krachte es
wieder beim Bahnhofsberg. So ging es
die ganze Nacht. Eine schreckliche Nacht.
Die Náhe der Teppichfabrik wurde am
stárksten betroffen. Wáhrend dieser
Nacht hórte man in Richťung Ebmath das
Surren der Motoren von schweren Au-
tos. Man nahm an, es seien Panzer; sie
werden bestimmt am 21'.4. frůh in RoB-
bach einfahren. Der letzte Granatein-
schlag war um 5 Uhr frůh. Wáhrend die-
ser Nacht vermutete man, es werde die
ganze Hóhe ůber dem Bahnhof in Trům-
mer gehen. Der Volkssturm wurde am
20. 4. eingezogen. Der Volkssturmmann
Schmidt vergaG seinen Mantel mitzuneh-
men und wurde bei der Rúckkehr bei
Schwarzbauer an der Ebmather StraBe
von Amerikanern gefangen genommen.
Nachmittags wurde der Volkssťurm auf-
gelóst.

Am 21. 4' Um7 Uhr frůh kam ein Auf-
klárer ganz tief und langsam und suchte
ganz RoBbach ab, vor allem aber die Ein-
óde und die Ebmather StraBe. Alles MiIi-
tár ist in dieser Nacht bereits zurůck ge-
gen Richtung Adorf-Bad Elster. Elfhausen
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Vor 60 Iahren: I

Die letzten Kriegstage in Roßbach
Aus dem Tagebuch von Reinhold Müller (Haumer),

Spinnereileiter der Firma Iosef Frank
Freitag, 14. April 1945: Die Fabriken

schließen, da sich die Amerikaner nähern.
Am 17. soll wieder mit der Arbeit begon-
nen werden.

Sonntag, den 15. 4. Gegen 9 Uhr vormit-
tags Tiefangriff von Iagdfliegern in Frei-
berg, 4 Tote, mehrere Verletzte. Zugver-
kehr Roßbach-Adorf eingestellt.

Am 16. und 17. Fortwährend Absuchen
der Iagdflugzeuge nach Eisenbahnzügen
und sonstigen Fahrzeugen. Soweit das
Auge sah, stürzten sich Kampfflugzeuge
auf ihre Beute und gleich hörte man die
Bordkanonen. Innerhalb zwei Tagen war
der Fahrtverkehr aller Transportwagen
eingestellt. Bei Einbruch der Dunkelheit
rollten die Transporte mit Militär bis zum
Morgengrauen. Frächter Otto Voit wagte
noch mit seinem Auto nach Asch zu fah-
ren. Im Thonbrunner Wald wurde sein
Auto von Tieffliegern zusammen-
geschossen. Schwere Artillerie kam vom
15. auf 16. 4. :

Am 18. 4. überflogen die ersten Grana-
ten aus unseren Rohren, d. h. aus deut-
schen Rohren Roßbach. Abgefeuert viel-
leicht von der Thonbrunner Höhe nach
Richtung Gassenreuth, wo die Amerika-
ner standen. Aus allen Richtungen wan-
derten Militärpatrouillen. Es zog sich
auch Militär von der sächsischen und
bayerischen Grenze zurück. Neues Mili-
tär kam wieder.

Am 19. 4. schlugen die ersten Granaten
in Roßbach ein. Cirka 10 Panelshäuser,
so wie das Haus Dölling wurden beschä-
digt. Immer noch hörte und sah man die
Iagdflugzeuge in Richtung Adorf, Bad
Elster und Asch. Wenn ein Militärauto
noch bei Tag zu fahren wagte, stürzten
sich die feindlichen Flugzeuge darauf und
schossen es in Brand.

Am 17. 4. fielen ca. acht Granaten in
der Nähe des Gottmannsgrüner Schulhau-
ses. Kanonendonner Rehau-Gattendorf-
Olsnitz.

Am 18. und 19. 4. sind in Richtung ge-
gen Bayern und Sachsen ständig Brände
zu sehen. Hof soll am 17. 4. von Ameri-
kanern besetzt worden sein. Panzer-
spitzen stehen in Kaiserhammer.

Am 19. 4. war ich in Asch. Im
Thonbrunner Wald lagen mehrere in
Brand geschossene Militärfahrzeuge auf
der Straße. Feinclflugzeuge fliegen tief
über Wälder und Dörfer. Wo etwas sicht-

bar ist, wird mit Bordkanonen gefeuert.
Aufklärer fliegen tief und langsam. Wo
Militär zu sehen ist, innerhalb einiger
Stunden Artillerie-Beschuß.

Am 20. 4. schlugen Geschosse von Pan-
zerabwehrkanonen und schweren Ma-
schinengewehren in Roßbach ein. Bei un-
serer Nachbarin Fuchs wurde ein Fenster
eingeschossen. Das Geschoß lag auf dem
Fenster. Die Kugeln flogen über dem Kop-
fe weg. Gottmarınsgrün wird von der Ar-
tillerie öfters beschossen. Immer wieder
sieht man in der Nähe Asch, Selb, Rehau,
Posseck, Ebmath Rauchwolken.

Am 20. 4. Kanonendonner, Maschinen-
gewehr und Gewehrfeuer in nächster
Nähe. Am selben Tag um 20.15 Uhr Ar-
tilleriefeuer aus Richtung Eichicht. Erster
Einschlag Richtung Freitag Oberdorf.
Zweiter Einschlag Richtung Todt
Gettengrün. Dritter Einschlag Adorfer
Wald. Vierter Einschlag Bahnhofshotel
Schnapsrichter. Hierauf ging es in den
Keller. In Abständen von 10 bis 15 Minu-
ten schlugen Granaten ständig um den
Bahnhof herum und darüber ein. Auch
Salven wurden abgefeuert. Jeder Ab-
schuss wurde verfolgt und schon sausten
die Granaten von Oberdorf kommend, in
Richtung Süden, und schon krachte es
wieder beim Bahnhofsberg. So ging es
die ganze Nacht. Eine 'schreckliche Nacht.
Die Nähe der Teppichfabrik wurde am
stärksten betroffen. Während dieser
Nacht hörte man in Richtung Ebmath das
Surren der Motoren von schweren Au-
tos. Man nahm an, es seien Panzer; sie
werden bestimmt am 21. 4. früh in Roß-
bach einfahren. Der letzte Granatein-
schlag war um 5 Uhr früh. Während die-
ser Nacht vermutete man, es werde die
ganze Höhe über dem Bahnhof in Trüm-
mer gehen. Der Volkssturm wurde am
20. 4. eingezogen. Der Volkssturmmann
Schmidt vergaß seinen Mantel mitzuneh-
men und wurde bei der Rückkehr bei
Schwarzbauer an der Ebmather Straße
von Amerikanern gefangen genommen.
Nachmittags wurde der Volkssturm auf-
gelöst.

Am 21. 4. Um 7 Uhr früh kam ein Auf-
klärer ganz tief und langsam und suchte
ganz Roßbach ab, vor allem aber die Ein-
öde und die Ebmather Straße. Alles Mili-
tär ist in dieser Nacht bereits zurück ge-
gen Richtung Adorf-Bad Elster. Elfhausen
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ist seit 19. 4. schon besetzt. Panzer-Besat-
zung von Rehau herkommend, war am
20. 4. in Gottmannsgrün und zog sich
wieder bis Kaiserhammer zurück.

Am 21. 4. Um 14 Uhr rollten von
Ebmath-Gottmannsgrün und Ziegenrück
her die ersten Panzer und Spähwagen auf
den Parkplatz und Marktplatz ein. Alle
Seitenwege wurden von den Spähwagen
befahren und nach deutschem Militär
durchsucht. Auch der Feldweg Töpfwolf
wurde bis zur Ecke des oberen Zaunes
von unserem Garten befahren. Nach 7 Uhr
abends durfte sich niemand mehr auf der
Straße sehen lassen. In der Nacht auf den
22. 4. sind alle Wagen wieder weg von
Roßbach. Asch soll seit 20. 4. 16 Uhr be-
setzt sein.

Sonntag, 22. 4. War ruhig. Am Abend
gegen 9 Uhr fielen Artillerieschüsse von
Richtung Bergen gegen Bärenloh. Der
Adorfer Wald ist von deutschem Militär
noch besetzt. Sonntag, den 22.4. abends
21.15 Uhr feuern Amerikaner aus Maschi-
nengewehren von der Müllerschen Fabrik
in Richtung Pfarrwald. In der Nacht auf
Montag, den 23. 4. fielen einzelne Ar-
tillerieschüsse.

Thonbrunn wird am 22. 4. 2 Uhr mit-
tags von den Amerikanern besetzt. Um-
leitung von Roßbach über Friedersreuth
nach Thonbrunn mit Spähwagen der
Amerikaner. Deutsches Militär ist seit 21.
4. in Roßbach nicht mehr zu sehen. Die
Tage vor dem 20. 4. war sehr schönes
Wetter, was den amerikanischen Fliegern
große Vorteile bot. Deutsche Flieger sind
schon seit 10. 4. nicht mehr zu sehen. Seit
dem 22. 4. ist schlechtes Wetter und da-
durch hat sich die Lage etwas beruhigt.
Am 22. 4. ab 20 Uhr Straßensperre.

Am 23. 4. war ich in Friedersreuth. Es
überholten mich mehrere Spähwagen der
Amerikaner. An diesem Tage wieder Ge-
wehr-, Maschinengewehr- und Artillerie-
feuer aus Richtung Eichicht. Spähwagen
flitzen ständig durch Roßbach, von Rich-
tung Gottmannsgrün-Friedersreuth und
zurück. Mehrere Panzer stehen in Gott-
mannsgrün.

Am 23. 4. von mittag 12 Uhr bis
nachmittag 16 Uhr und ab 20 Uhr abends
wieder Straßensperre.

Am 24. 4. war Personenverkehr auf den
Straßen nur von 8 Uhr früh bis 10 Uhr
vormittag und von 16 Uhr bis 18 Uhr
nachmittags erlaubt. Regen und Schnee-
wetter.

Am 24. 4. Bis 11.30 Uhr mittags ist noch
kein Schuss gefallen.

Am 25. 4. Tagsüber bis auf einzelne
Schüsse Artillerie- und Maschinen-



ge\ďehrfeuer ruhig. Beschossen wurde
Ťhonbrunn, Theresienruh bis Richtung
Eichicht. Panzer der Amerikaner nehmen
Aufstellung bei Zapfentischler. In der
Teppichfabrik nehmen die Amerikaner
Eiňquartierung. Dieser Fabrikshof steht
voll Panzer. Am 25.4. um 1.8.45 Uhr kam
Befehl, Pfannenstiel rTůsse bis zut
Teppichfabrik herein innerhalb kurzer
Zeil geráumt sein. Die Flucht begann.
Kurz darauf kam Befehl, es brauche nicht
geráumt zu werden. Gegen 20 Uhr abends
ňeftiger Artilleriebeschuss von Richtung
Ebmath-Eichicht nach Richtung Hen-
delsteiche. Tausend Granaten flogen hin-
tereinander tiber Ro8bach weg, Fenster
klirrteru der Abend war wolkenlos und
windstill. Der Hall dróhnte bis weit ins
Erzgebirge hinúber. Gegen 21.15 Uhr wird
es wieder ruhig. Die Nacht verlief bis auf
einzelne Maschinengewehr-Schússe ru_
hig. Deutsche Artillerie feuerte einzelne
Schússe von Richtung Adorf nach Pfan-
nenstiel. Zwei Granaten fielen vor das
Haus Reinhold Rank. Adorf soll sich er-
geben, aber es will sich bis zum letzten
Haus verteídigen. Artillerie und Ma-
schinengewehrgefechte sind im Adorfer
Wald. Es sollen dort SS stehen. Nach Be-
obachtungen halten diese sehr tapferen
Widerstand. Von Norden her schieBen die
Amerikaner Richtung Hundsgrún-Frei-
berg-Adorfer Wald bis Richtung The-
resienruh. Immer wieder úberfliegen Gra-
naten RoBbach und 15 bis 40 Sekunden
nach Abschuss hórt man den Einschlag
der Granaten in der Adorfer Waldung.
Ausgangszeit fůr Personen fůr den 26. 4.
wurde auf frůh um 8 Uhr bis abends ]"8

Uhr erlaubt.
Fúr den 27. 4. ist Ausgangszeit nur wie-

der von 8 bis 10 Uhr vormittags und von
13 bis 15 Uhr nachmittags. Das Gehen
von einem zum anderen Ort wird verbo-
ten. Amerikanische Flieger fliegen kaum
400 Meter úber RoBbach und dem Adorfer
Wald. Sehr langsam tasten sie den Boden
ab.Kurz danach sausen schon die Grana-
ten dorthin, wo sich ein deutscher Soldat
hat erblicken lassen. In der Nacht auf den
27. 4. sieht man Leuchtkugeln in Rich-
tung Eichicht-Bergen. Wieder Artil-
leriebeschuss. Einschláge Richtung
Hendelsteiche.

Am 27. 4' Frůh noch schónes Wetter.
Gegen 10 Uhr vormittag Eintrůbung und
Regen. Wolken tief. Keine Fliegertátigkeit.

Am 26. 4. sollen Zivil-Franzosen mit
Reisen gegen Westen begonnen haben.
Russische Gefangene sieht man nicht
mehr viel herumbetteln und -stromern.
Wei8e Fahne ist seit 21.. 4. in der Fabrik
und 1'etzt immer noch gehisst.

Am 27. 4. amerikanisches Artilleriefeu-
er, Abschússe gegen Untertriebel, Ein-
schláge gegen Bergen. Es scheint, als ob
deutsches Militár vorstoBe in Richtung
gegen Bergen von Adorf aus. Am Frei-
iag,27.4. von 7 bis 9 Uhr gróBere Gefech-
te im oberen Pfannenstiel, Richtung
Mutterer, Flammenwerfer gut sichtbar.
Ununterbrochenes Maschinengewehr-
feuer, Artillerie- und Panzerwaffenfeuer
der Amerikaner. Es scheint, als ob sich
an der Elsterner Waldung an der Grenze
Landschulz deutsches Militár heraus,

bzw' herangekámpft hat. Die Amerika-
ner erhalten groBe Verstárkung motori-
sierter Waffengattungen auf der
Friedersreuther Stra8e her. Schon parken
sie im Fabrikshof der Ottnima. Die Fa-
brik Uebel ist von amerikanischem Mili-
tár besetzt. Motorisierte Wagen aller Art
stehen in kurzer Ze1t auÍ der Schútzen-
straBe und am Marktplatz. Das amerika-
nische Kommando wird in der Villa Wal-
ter Uebel eingerichtet. Am 27.4. nachts
gegen 10 Uhr wird es wieder ruhig.

Am 28. 4. Der óffentliche Verkehr ist
von 8 bis 10 Uhr vormittags und.von 1.3

bis 15 Uhr nachmittags erlaubt. Uberall
im Innern des Ortes stehen Wachen von
Amerikanern. Der erste Kanonenschuss
dieses Tages fiel um 10.45 Uhr vormit-
tags in Richtung Hendelsteiche. Immer
wieder hat man den Eindruck, dass es
bei den Amerikanern tadellos funktio-
niert. Tagesůber war es ruhig, bis auf Ka-
nonendonner Adorfer Wald und Richtung
Ólsnitz. In der neunten Stunde abends
hórte man gegen Bayern und Nordwe-
sten viel Motorengeráusch. Es \^/aren

wahrscheinlich gróBere motorisierte
Truppenbewegungen der Amerikaner. Im
Ort-war gegen 21.15 Uhr abends lebhaf-
ter Fahrzeugverkehr. An diesem Abend
Bewólkungsabnahme, sehr ruhig und
Windstille, 2 Grad iiber null.

Sonntag, 29. 4. Der erste Artillerieein-
schlag war mittag 11 Uhr zwischen Ficker
und Martin (Hansel), Pfannenstiel. Sollte
wahrscheinlich Teppichfabrik treffen. Der
Schuss kam von Richtung Freiberg. Die
Teppichfabrik wurde aber vorher ge-
raúňt. Ro8bach ist weiter von amerika-
nischem Militár besetzt. Aufstellung von
mehreren Geschůtzen in verschiedenen
Ortsteilen im Ort. GroBe Panzer stehen
vor vielen Háusern verteilt. Auch ist
Friedersreuth von vielen Panzern und
motorisierten Fahrzeugen besucht wor-
den. Die ersten amerikanischen Flugzeu-
ge (Aufklárer) landeten in Friedersreuth.
Šie starteten auch wieder auf freiem Ge-
lánde. Gegen 15 Uhr nachmittags feuer-
ten die Amerikaner aus vielen Geschůt-
zen von Ro8bach in die Adorfer Waldung,
Richtung Freiberg, bis hinaus
SchÓnbacher Wald' Richtung Freiberg
sind wieder gro8e Bránde sichtbar. SS-
Division in der Adorfer Waldung
schweigt. Gegen 9 Uhr abends auf bei-
den Seiten Stille, nur das Geratter von
amerikanischen Motoren hórt man, Rich_
tung Fárberei Krugsreuth. Gegen 23 Uhr
nachts Artilleriefeuer auf beiden Seiten.
Das Freiberger Schloss soll am 29.4.nach-
mittags in Brand geschossen worden sein.

Am 30.4. Nachts 3 Uhr wurde Holbei
in Brand geschossen. Am gleichen Tage
hórt man das Gerúcht, Hitler wáre gefal-
len, Goebbels wolle weiterkámpfen,
Góring und Frick sollen nach Schweden
geflúchtet sein. Himmler und Ribbentrop
wollen kapitulieren gegen alliierte Mách-
te. Mit RuBland soll der Kampf weiterge-
hen. An diesem Tag fiel bis Mittag kein
Schuss. Gegen 16 Uhr ziehen alle Fahr-
zeuge von der Ottnima (das war die
Bochmanns Fabrik) und der Schútzen-
straGe ab. Auch der Stab bei Frau Lina
Hendel zieht fort. Viele Fahrzeuge fah-

ren vom Ort in Richtung Elsterer StraBe,
angeblich nach Bad Elster. Gegen 17 Uhr
nachmittags fielen die ersten ca. 17 Kano-
nenschtisse Richtung Elfhausen. Sonst
aber hórte man keine Schůsse. In den
Abendstunden ist das Getóse von Pan-
zern und Spáhwagen verstummt, nur von
weitem her, es kann wohl Richtung
Krugsreuth sein, hórte man noch Moto-
rengeráusch. Nur ab und zu saust noch
ein Spáhwagen durch den Ort RoBbach.
Die eisten FuBtruppen ziehen an diesem
Tag vormittags gegen 9.30 Uhr in RoB-
bach ein. Teils ziehen sie durch, teils blei-
ben sie hier. Hierzu werden viele Háuser
am Markt zur Úbernachtung beschlag-
nahmt. Es waren dies fast alle Amerika-
ner. Um 9.45 Uhr abends groBes Feuer in
Richtung Adorf. Der Osten ist blutrot. Es
muss vieles in Flammen stehen. Wind-
stille, fast wolkenlos, wieder kalt, 4 Grad
unter null. Es fiel kein Artillerieschuss
mehr. Ist vielleicht Ruhe an der bóhmisch-
sáchsischen Gtenze? Immer noch keine
Radio-Nachrichten, kein Licht, kein
Strom, seit dem 22.4.rďas mag wohl al-
les geschehen sein, seit diesem 22.4.ll/an
hÓrt, es soll Ordnungspolizei kommen.
Befreite Gefangene (Russen) beginnen zu
plúndern. Gut Sorg soll úberfallen \^/or-

den sein. Auch soll in oelsnitz geplíin_
dert werden. Morgen, den 1. Mai Lohn-
auszahlung. Arbeiter haben von 3 bis 104
Stunden in diesem Monat gearbeitet. Bei
Niederreuth soll noch am 30. 4. Kampf
sein.

Am 30.4. 13 Uhr mittag wurde der Bau-
ernhof Oswald Miiller, Friedersreuth in
Brand geschossen. Es war feindliche Ar-
tillerie aus Richtung Rehau. Ich bin selbst
trotz gro8er Gefahr ůber die Alte Grtin
nach Friedersreuth zu FuB gelaufen, um
zu sehen, welches Haus brennt, da ich
dort Verwandte hatte. Herrn Wólfel bei
der Firma Beck traf ich in der Alten Grún
und dieser sagte mir, dass soeben das
Bauernhaus Friedel in FaBmannsreuth
von Panzern aus der Kienleithen in Brand
geschossen wurde. Das Anwesen war in
einer halben Stunde niedergebrannt'

Am 1.. 5.1945; Amerikanische Artillerie
schieBt von Richťung Eichigt nach Adorf.
Um 9.30 Uhr vormittags sind groBe Brán-
de in Richtung Adorf zu sehen. Richtung
Hofmanns Háuser, Blol3en Hóhe' Einen
Brand hinter dem anderen sah man. Die
Beschie8ung dauert bis gegen 5 Uhr nach-
mittags. Immer wieder qualmt neuer
Rauch empor. Das Feuer muss verhee-
rend sein. Von deutscher Seite, also von
Adorf heraus, hórt man keine Abschússe.
Die Nacht vom 30. 4. auÍ I. 5. war in
RoGbach ruhig. Es schlug auch am 1.5.
kein Geschoss mehr ein. FuBtruppen von
Amerikanern beziehen in RoBbach wie-
der Quartiere. Ordnungspolizei wird ein-
gesetzt. Die Teppichfabrik wird von Rus-
sen geplúndert, anschlieGend von Deut-
schen. In Kaiserhammer bei fakob wurde
vergangene Nacht gepltindert. Dasselbe
in Gut Sorg und Rank in Friedersreuth.
Um 9.30 Uhr abends ca. ].3 Abschůsse
von Artillerie, abgeschossen vielleicht
Eichigt und Friedersreuther Hóhe. Die
Geschosse hórt man sausen. Einschlag
gegen Freiberg und Adorf. In wenigen
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gewehrfeuer ruhig. Beschossen wurde
Thonbrunn, Theresienruh bis Richtung
Eichicht. Panzer der Amerikaner nehmen
Aufstellung bei Zapfentischler. In der
Teppichfabrik nehmen die Amerikaner
Einquartierung. Dieser Fabrikshof steht
voll Panzer. Am 25. 4. um 18. 45 Uhr kam
Befehl, Pfannenstiel müsse bis zur
Teppichfabrik herein innerhalb kurzer
Zeit geräumt sein. Die Flucht begann.
Kurz darauf kam Befehl, es brauche nicht
geräumt zu werden. Gegen 20 Uhr abends
heftiger Artilleriebeschuss von Richtung
Ebmath-Eichicht nach Richtung Hen-
delsteiche. Tausend Granaten flogen hin-
tereinander über Roßbach weg, Fenster
klirrten, der Abend war wolkenlos und
windstill. Der Hall dröhnte bis weit ins
Erzgebirge hinüber. Gegen 21.15 Uhr wird
es wieder ruhig. Die Nacht verlief bis auf
einzelne Maschinengewehr-Schüsse ru-
hig. Deutsche Artillerie feuerte einzelne
Schüsse von Richtung Adorf nach Pfan-
nenstiel. Zwei Granaten fielen vor das
Haus Reinhold Rank. Adorf soll sich er-
geben, aber es will sich bis zum letzten
Haus verteidigen. Artillerie und Ma-
schinengewehrgefechte sind im Adorfer
Wald. Es sollen dort SS stehen. Nach Be-
obachtungen halten diese sehr tapferen
Widerstand. Von Norden her schießen die
Amerikaner Richtung Hundsgrün-Frei-
berg-Adorfer Wald bis Richtung The-
resienruh. Immer wieder überfliegen Gra-
naten Roßbach und 15 bis 40 Sekunden
nach Abschuss hört man den Einschlag
der Granaten in der Adorfer Waldung.
Ausgangszeit für Personen für den 26. 4.
wurde auf früh um 8 Uhr bis abends 18
Uhr erlaubt.

Fiir den 27. 4. ist Ausgangszeit nur wie-
der von 8 bis 10 Uhr vormittags und von
13 bis 15 Uhr nachmittags. Das Gehen
von einem zum anderen Ort wird verbo-
ten. Amerikanische Flieger fliegen kaum
400 Meter über Roßbach und dem Adorfer
Wald. Sehr langsam tasten sie den Boden
ab. Kurz danach sausen schon die Grana-
ten dorthin, wo sich ein deutscher Soldat
hat erblicken lassen. ln der Nacht auf den
27. 4. sieht man Leuchtkugeln in Rich-
tung Eichicht-Bergen. Wieder Artil-
leriebeschuss. Einschläge Richtung
Hendelsteiche.

Am 27. 4. Früh noch schönes Wetter.
Gegen 10 Uhr vormittag Eintrübung und
Regen. Wolken tief. Keine Fliegertätigkeit.

Am 26. 4. sollen Zivil-Franzosen mit
Reisen gegen Westen begonnen haben.
Russische Gefangene sieht man nicht
mehr viel herumbetteln und -stromern.
Weiße Fahne ist seit 21. 4. in der Fabrik
und jetzt immer noch gehisst.

Am 2 7. 4. amerikanisches Artilleriefeu-
er, Abschüsse gegen Untertriebel, Ein-
schläge gegen Bergen. Es scheint, als ob
deutsches Militär vorstoße in Richtung
gegen Bergen von Adorf aus. Am Frei-
tag, 27. 4. von 7 bis 9 Uhr größere Gefech-
te im oberen Pfannenstiel, Richtung
Mutterer, Flammenwerfer gut sichtbar.
Ununterbrochenes Maschinengewehr-
feuer, Artillerie- und Panzerwaffenfeuer
der Amerikaner. Es scheint, als ob sich
ander Elsterner Waldung an der Grenze
Landschulz deutsches Militär heraus,

bzw. herangekämpft hat. Die Amerika-
ner erhalten große Verstärkung motori-
sierter Waffengattungen auf der
Friedersreuther Straße her. Schon parken
sie im Fabrikshof der Ottnima. Die Fa-
brik Uebel ist von amerikanischem Mili-
tär besetzt. Motorisierte Wagen aller Art
stehen in kurzer Zeit auf der Schützen-
straße und am Marktplatz. Das amerika-
nische Kommando wird in der Villa Wal-
ter Uebel eingerichtet. Am 27. 4. nachts
gegen 10 Uhr wird es wieder ruhig.

Am 28. 4. Der öffentliche Verkehr ist
von 8 bis 10 Uhr vormittags und von 13
bis 15 Uhr nachmittags erlaubt. Uberall
im Innern des Ortes stehen Wachen von
Amerikanern. Der erste Kanonenschuss
dieses Tages fiel um 10.45 Uhr vormit-
tags in Richtung Hendelsteiche. Immer
wieder hat man den Eindruck, dass es
bei den Amerikanern tadellos funktio-
niert. Tagesüber war es ruhig, bis auf Ka-
nonendonner Adorfer Wald und Richtung
Olsnitz. In der neunten Stunde abends
hörte man gegen Bayern und Nordwe-
sten viel Motorengeräusch. Es waren
wahrscheinlich größere motorisierte
Truppenbewegungen der Amerikaner. Im
Ort war gegen 21.15 Uhr abends lebhaf-
ter Fahrzeugverkehr. An diesem Abend
Bewölkungsabnahme, sehr ruhig und
Windstille, 2 Grad über null.

Sonntag, 29. 4. Der erste Artillerieein-
schlag war mittag 11 Uhr zwischen Ficker
und Martin (Hänsel), Pfannenstiel. Sollte
wahrscheinlich Teppichfabrik treffen. Der
Schuss kam von Richtung Freiberg. Die
Teppichfabrik wurde aber vorher ge-
räumt. Roßbach ist Weiter von amerika-
nischem Militär besetzt. Aufstellung von
mehreren Geschützen in verschiedenen
Ortsteilen im Ort. Große Panzer stehen
vor vielen Häusern verteilt. Auch ist
Friedersreuth von vielen Panzern und
motorisierten Fahrzeugen besucht wor-
den. Die ersten amerikanischen Flugzeu-
ge (Aufklärer) landeten in Friedersreuth.
Sie starteten auch wieder auf freiem Ge-
lände. Gegen 15 Uhr nachmittags feuer-
ten die Amerikaner aus vielen Geschüt-
zen von Roßbach in die Adorfer Waldung,
Richtung Freiberg, bis hinaus
Schönbacher Wald. Richtung Freiberg
sind wieder große Brände sichtbar. SS-
Division in der Adorfer Waldung
schweigt. Gegen 9 Uhr abends auf bei-
den Seiten Stille, nur das Geratter von
amerikanischen Motoren hört man, Rich-
tung Färberei Krugsreuth. Gegen 23 Uhr
nachts Artilleriefeuer auf beiden Seiten.
Das Freiberger Schloss soll am 29. 4. nach-
mittags in Brand geschossen worden sein.

Am 30. 4. Nachts 3 Uhr wurde Holbei
in Brand geschossen. Am gleichen Tage
hört man das Gerücht, Hitler wäre gefal-
len, Goebbels wolle weiterkämpfen,
Göring und Frick sollen nach Schweden
geflüchtet sein. Himmler und Ribbentrop
wollen kapitulieren gegen alliierte Mäch-
te. Mit Rußland soll der Kampf weiterge-
hen. An diesem Tag fiel bis Mittag kein
Schuss. Gegen 16 Uhr ziehen alle Fahr-
zeuge von der Ottnima (das war die
Bochmanns Fabrik) und der Schützen-
straße ab. Auch der Stab bei Frau Lina
Hendel zieht fort. Viele Fahrzeuge fah-

ren vom Ort in Richtung E-lsterer Straße,
angeblich nach Bad Elster. Gegen 17 Uhr
nachmittags fielen die ersten ca. 17 Kano-
nenschüsse Richtung Elfhausen. Sonst
aber hörte mankeine Schüsse. In den
Abendstunden ist das Getöse von Pan-
zern und Spähwagen verstummt, nur von
weitem her, es kann wohl Richtung
Krugsreuth sein, hörte man noch Moto-
rengeräusch. Nur ab und zu saust noch
ein Spähwagen durch den Ort Roßbach.
Die ersten Fußtruppen ziehen an diesem
Tag vormittags gegen 9.30 Uhr in Roß-
bach ein. Teils ziehen sie durch, teils blei-
ben sie hier. Hierzu werden viele Häuser
am Markt zur Ubernachtung beschlag-
nahmt. Es waren dies fast alle Amerika-
ner. Um 9.45 Uhr abends großes Feuer in
Richtung Adorf. Der Osten ist blutrot. Es
muss vieles in Flammen stehen. Wind-
stille, fast wolkenlos, wieder kalt, 4 Grad
unter null. Es fiel kein Artillerieschuss
mehr. Ist vielleicht Ruhe an der böhmisch-
sächsischen Grenze? Immer noch keine
Radio-Nachrichten, kein Licht, kein
Strom, seit dem 22. 4. Was mag wohl al-
les geschehen sein, seit diesem 22. 4. Man
hört, es soll Ordnungspolizei kommen.
Befreite Gefangene (Russen) beginnen zu
plündern. Gut Sorg soll überfallen wor-
den sein. Auch soll in Oelsnitz geplün-
dert werden. Morgen, den 1. Mai Lohn-
auszahlung. Arbeiter haben von 3 bis 104
Stunden in diesem Monat gearbeitet. Bei
Niederreuth soll noch am 30. 4. Kampf
sem.

Am 30. 4. 13 Uhr mittag wurde der Bau-
ernhof Oswald Müller, Friedersreuth in
Brand geschossen. Es war feindliche Ar-
tillerie aus Richtung Rehau. Ich bin selbst
trotz großer Gefahr über die Alte Grün
nach Friedersreuth zu Fuß gelaufen, um
zu sehen, welches Haus brennt, da ich
dort Verwandte hatte. Herrn Wölfel bei
der Firma Beck traf ich in der Alten Grün
und dieser sagte mir, dass soeben das
Bauernhaus Friedel in Faßmannsreuth
von Panzern aus der Kienleithen in Brand
geschossen wurde. Das Anwesen war in
einer halben Stunde niedergebrannt.

Am 1. 5. 1945: Amerikanische Artillerie
schießt von Richtung Eichigt nach Adorf.
Um 9.30 Uhr vormittags sind große Brän-
de in Richtung Adorf zu sehen. Richtung
Hofmanns Häuser, Bloßen Höhe. Einen
Brand hinter dem anderen sah man. Die
Beschießung dauert bis gegen 5 Uhr nach-
mittags. Immer wieder qualmt neuer
Rauch empor. Das Feuer muss verhee-
rend sein. Von deutscher Seite, also von
Adorf heraus, hört man keine Abschüsse.
Die Nacht vom 30. 4. auf 1. 5. war in
Roßbach ruhig. Es schlug auch am 1. 5.
kein Geschoss mehr ein. Fußtruppen von
Amerikanern beziehen in Roßbach wie-
der Quartiere. Ordnungspolizei wird ein-
gesetzt. Die Teppichfabrik wird von Rus-
sen geplündert, anschließend von Deut-
schen. In Kaiserhammer bei Iakob wurde
vergangene Nacht geplündert. Dasselbe
in Gut Sorg und Rank in Friedersreuth.
Um 9.30 Uhr abends ca. 13 Abschüsse
von Artillerie, abgeschossen vielleicht
Eichigt und Friedersreuther Höhe. Die
Geschosse hört man sausen. Einschlag
gegen Freiberg und Adorf. In wenigen



Sekunden ist dort ein groGer Brand sicht-
bar. Am 1. 5' ist von 7 Uhr frúh bis 7 Uhr
abends Passierzeit.

2.5.In der Nacht zum2.5. das bisher
stárkste amerikanische Artilleriefeuer,
von Ebmath bis Friedersreuth, geschos-
sen nach Adorf und Siebenbrunn. Es gab
wahrscheinliČh in dieser Nacht in der Um-
gebung niemanden, der schlafen konnte.
Man sah wieder groBe Bránde, wie am
Abend des 1. 5. in Richtung Adorf. Ge-
gen 6 Uhr frůh am 2. 5. verstummte das
Artilleriefeuer. Nach heutigen Gerůchten
soll sich Adorf ergeben haben. In den
Vormittagsstunden des 2. 5. zog ein gro-
Ber Stab auf der Ebmather Stra8e ein und
nahm in allen Háusern an der Ebmather
StraBe Quartier, sogar auch in der Einóde
und Ebmath. Eine groBe Anzahl von Ge-
schůtzen bedeckten Wege und Felder der
Ebmather Einóde. Auch ihre Flugzeuge
haben sie mit, welche gegen 11.45 Uhr
mittag nicht hóher als 100 Meter úber
Ro8bach flogen und auf der Einóde beim
Hause Rankenbauer starten und landen.
Um 6 Uhr abends feuerten diese Geschút-
ze auf der Ebmather StraBe und Einóde
ihre ersten Salven nach Nordostery viel-
Ieicht in Richtung Falkenstein, denn
Schóneck blieb rechts liegen. Es dauerte
lange bis man die Einschláge hórte. Nach
Adorf und Richtung Markneukirchen
wurde heute nicht geschossen. Von deut-
scher Seite hórte man heute kein Artille-
riefeuer.

Heute um 13.30 Uhr nachmittags erst-
malig wieder elektrischer Strom seit 12
Tagen. In dem heutigen Wehrmachts-
bericht um 8 Uhr abends wurde u. a. ge-
sagt, dass die amerikanische Armee, wel-
che sich im Fichtelgebirge befand, nach
Nordosten gezogen ist. Ein Teil davon
dúrfte heute an der Ebmather StraBe an-
gekommen sein. jetzt ist es kurz vor 10
Uhr abends und man hórt das Geschůtz-
feuer der Amerikaner aus náchster Náhe.

3. 5. Adorf hat sich immer noch nicht
ergeben. Vergangene Nacht hámmerte die
amerikanische Artillerie aus vielen Roh-
ren nach Adorf und Umgebung hinein.
Die Abschússe erfolgten meistenteils von
der Ebmather Einóde aus' Vereinzelt wur-
de auch tagsúber Adorf und die rechte
Umgebung von Adorf beschossen. Ofters
sah man dicke Rauchwolken hinter dem
Adorfer Wald herausqualmen. Um 21.45
Uhr abends begann die amerikanische Ar-
tillerie von der Ebmather Einóde aus wie-
der nach osten zu schieBen. AuÍklárer
segeln sťtindlich úber den ort, ůber die
Fluren und Wálder ganz tíeÍ dahin. Start
und Landung dieser Flugzeuge ist hinte-
re Einóde. Haus Rankenbauer.

4. 5. Gegen 9 Uhr vormittags rollten
schwere Panzer, von Asch kommend, die
Elsterner StraBe hinaus, vielleicht nach
Bad Elster zu. Von Asch aus sollen die
Amerikaner Bad Brambach und FIeiBen
mit Artillerie sehr beschossen haben.
Amerikanische Spáhwagen durchfuhren
wie seit der Besetzung des Ortes die
HauptstraBe. Ganz Ro8bach ist wie ein
Netz von Telephondráhten an StraBen,
Wegen und Gartenzáunen belegt. Um 5
Uhr nachmittags Abschůsse der Artille-
rie von der Einód aus nach Richtung

Schóneck. Etwas spáter darauf konnte
man in Richtung Schóneck Bránde beob-
achten. Weiter wurde Untergettengrúry
Waldfrieden und Richtung Weidigt be-
schossery wo gleich mehrere groGe Brán-
de zu sehen waren. Es scheint, als ob dort
immer noch Widerstand der Deutschen
ist. Es soll dort auch Hitlerjugend betei-
ligt sein. Adorf hat sich nach Bestátigun-
gen immer noch nicht ergeben. Der obere
Stadtteil soll buchstáblich zerschossen
und niedergebrannt sein. Der Betrieb Ge-
brůder Uebel in Adorf ist eingeáschert.
Um 9 Uhr abends wird Adorf von allen
Richťungen her mit Artillerie beschossen.
Um 21.30 Uhr abends standen die Fichten-
báume des Adorfer Waldes neuerdings
vor einer Feuerglut. Nach der táglichen
Beschie8ung und dem stándigen Feuer
muss es in Adorf verheerend aussehen.
Die ganze Nacht hindurch stand der Wald
auf feuerrotem Hintergrund. Sogar frůh
bis 5 Uhr qualmte der Rauch breit zum
Himmel empor. Fúr die Adorfer Bevól-
kerung muss es schrecklich sein. Die gan-
ze Nacht zum 5' 5. fielen Artillerieschússe
der Amerikaner in Richtung gegen Osten.
Die deutsche Artillerie schweigt weiter.
Aufklárer suchen weiter Meter um Meter
sehr tief, langsam den Boden ab.

5. 5. Sehr schlechtes Wetter vereitelt
die Kampfhandlung. Bis 17.15 Uhr abends
fiel an diesem Tag noch kein Schuss. Re-
gen und schlechte Sicht am Nachmittag.
Um 21.15 Uhr abends wieder Artillerie-
feuer von Ebmath nach Adorf. Kurz dar-
auf waren wieder groBe Bránde in Adorf
sichtbar.

6. 5. Frúh 5.30 Uhr fielen gegen Adorf
die letzten Artillerieschtisse. Adorf hat sich
ergeben. Es war eine der am lángsten ver-
teidigten Stádte und wir waren von die-
sem Tag an auch vom Krieg befreit. Nur
vereinzelt hórte man in der weiteren Um-
gebung noch Artillerie-, Maschinen und
Gewehrfeuer.

Muí-terh,and"g
Wir hatten einen Aufsatz zu schreiben

úber Mutterhánde. Der Lehrer erklárte
nicht viel dazu. Er sprach nur ůber die
Tátigkeit unserer Miitter.

Den Aufsatz vom Toblerdirndl las uns
der Lehrer vor. Sie hatte geschrieben:

,,Mutterhánde. Mit der einen Hand
macht Mutter Butter. Mit der andern hált
sie die Bibel auf dem SchoB. Mit der an-

dern flickt sie Vaters Stalljoppe. Mit der
andern kocht sie. Mit der andern flicht
sie mir di'e ZópÍe, bevor ich zur Schule
gehe . . ."

,,Mit der andern, mit der andern", sagt
der Lehrer láchelnd. Wir grinsen. ,,Tob-
lerdirndl, deine Mutter wird ja wohl kein
TausendfůBler sein. So viel Hánde! Wie-
viel denn eigentlich?"

,,Zwei," sagt das Toblerdirndl unbe-
irrt,,fůr den Vater, sieben Kinder _ auch
fúr jedes zwei, macht vierzehn Hánde.
Kúche, Stall und Feld - wieder fúr je-
des zwei, macht sechs. Zweí fút die ar-
men Leut', macht wieder zwei. Und zwei
fůr den Herrgott, wenn sie beten tut _
macht im ganzen sechsundzwanzig Mut-
terhánde."

Wir grinsen nicht mehr. Dem Lehrer
ist das Lácheln Vergangen. ,,Tobler-
dirndl," sagt er todernst, ,,wenn das so
ist, dann wird der liebe Gott auch fůr
deine Mutter einmal zwei Hánde haben,
zwei volle, gnadenreiche Segenshánde.
Und du - hast den besten Aufsatz ge-
liefert. Note eins mit Stern. Ganz vor-
zilglichl" Franz Schrónghamer-Heimdahl

Werner Fuchs (Neue WeIt) bringt einen
StrauJ3 zum Muttertag

Nicht vergessen!
Am 28. 4.2005 treffen wir uns wieder

ab 14 Uhr im Café Rieger in Fůrstenfeld-
bruck, HeimstáttenstraBe 36.

An die Heimat

$ďilrgLing
Wie schón bist du, rnein liebes I{eirnatland!
Vertráurnt bist dtr vorn Winterschlaf enwacht

'r' nd rvirst von Sonnenstrahlen angelacht,
der Lenz schrnúckt dich rnit seiner zattet:. I{and.
Die Birke trágt ihr Spitzenkleíd zur Schatr,
Surnpfdotterblurnen tun die I(nospen auf,
das kleine Báchlein wlagt den Dauerlar.rf.
Der Star kehrt heirn in seinen alten Bau.

Von diesem Gedicht oon Margit Reichmann werden wir jeweils der lahreszeit
entsprechend eine Strophe abdrucken.
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Sekunden ist dort ein großer Brand sicht-
bar. Am 1. 5. ist von 7 Uhr früh bis 7 Uhr
abends Passierzeit.

2. 5. ln der Nacht zum 2. 5. das bisher
stärkste amerikanische Artilleriefeuer,
von Ebmath bis Friedersreuth, geschos-
sen nach Adorf und Siebenbrunn. Es gab
wahrscheinlich in dieser Nacht in der Um-
gebung niemanden, der schlafen konnte.
Man sah wieder große Brände, wie am
Abend des 1. 5. in Richtung Adorf. Ge-
gen 6 Uhr früh am 2. 5. verstummte das
Artilleriefeuer. Nach heutigen Gerüchten
soll sich Adorf ergeben haben. ln den
Vormittagsstunden des 2. 5. zog ein gro-
ßer Stab auf der Ebmather Straße ein und
nahm in allen Häusern an der Ebmather
Straße Quartier, sogar auch in der Einöde
und Ebmath. Eine große Anzahl von Ge-
schützen bedeckten Wege und Felder der
Ebmather Einöde. Auch ihre Flugzeuge
haben sie mit, welche gegen 11.45 Uhr
mittag nicht höher als 100 Meter über
Roßbach flogen und auf der Einöde beim
Hause Rankenbauer starten und landen.
Um 6 Uhr abends feuerten diese Geschüt-
ze auf der Ebmather Straße und Einöde
ihre ersten Salven nach Nordosten, viel-
leicht in Richtung Falkenstein, denn
Schöneck blieb rechts liegen. Es dauerte
lange bis man die Einschläge hörte. Nach
Adorf und Richtung Markneukirchen
wurde heute nicht geschossen. Von deut-
scher Seite hörte man heute kein Artille-
riefeuer.

Heute um 13.30 Uhr nachmittags erst-
malig wieder elektrischer Strom seit 12
Tagen. In dem heutigen Wehrmachts-
bericht um 8 Uhr abends wurde u. a. ge-
sagt, dass die amerikanische Armee, wel-
che sich im Fichtelgebirge befand, nach
Nordosten gezogen ist. Ein Teil davon
dürfte heute an der Ebmather Straße an-
gekommen sein. jetzt ist es kurz vor 10
Uhr abends und man hört das Geschütz-
feuer der Amerikaner aus nächster Nähe.

3. 5. Adorf hat sich immer noch nicht
ergeben. Vergangene Nacht hämmerte die
amerikanische Artillerie aus vielen Roh-
ren nach Adorf und Umgebung hinein.
Die Abschüsse erfolgten meistenteils von
der Ebmather Einöde aus. Vereinzelt wur-
de auch tagsüber Adorf und die rechte
Umgebung von Adorf beschossen. Ofters
sah man dicke Rauchwolken hinter dem
Adorfer Wald herausqualmen. Um 21.45
Uhr abends begann die amerikanische Ar-
tillerie von der Ebmather Einöde aus wie-
der nach Osten zu schießen. Aufklärer
segeln stündlich über den Ort, über die
Fluren und Wälder ganz tief dahin. Start
und Landung dieser Flugzeuge ist hinte-
re Einöde. Haus Rankenbauer.

4. 5. Gegen 9 Uhr vormittags rollten
schwere Panzer, von Asch kommend, die
Elsterner Straße hinaus, vielleicht nach
Bad Elster zu. Von Asch aus sollen die
Amerikaner Bad Brambach und Fleißen
mit Artillerie sehr beschossen haben.
Amerikanische Spähwagen durchfuhren
wie seit der Besetzung des Ortes die
Hauptstraße. Ganz Roßbach ist wie ein
Netz von Telephondrähten an Straßen,
Wegen und Gartenzäunen belegt. Um 5
Uhr ,nachmittags Abschüsse der Artille-
rie von der Einöd aus nach Richtung

Schöneck. Etwas später darauf konnte
man in Richtung Schöneck Brände beob-
achten. Weiter wurde Untergettengrün,
Waldfrieden und Richtung Weidigt be-
schossen, wo gleich mehrere große Brän-
de zu sehen waren. Es scheint, als ob dort
immer noch Widerstand der Deutschen
ist. Es soll dort auch Hitlerjugend betei-
ligt sein. Adorf hat sich nach Bestätigun-
gen immer noch nicht ergeben. Der obere
Stadtteil soll buchstäblich zerschossen
und niedergebrannt sein. Der Betrieb Ge-
brüder Uebel in Adorf ist eingeäschert.
Um 9 Uhr abends wird Adorf von allen
Richtungen her mit Artillerie beschossen.
Um 21.30 Uhr abends standen die Fichten-
bäume des Adorfer Waldes neuerdings
vor einer Feuerglut. Nach der täglichen
Beschießung und dem ständigen Feuer
muss es in Adorf verheerend aussehen.
Die ganze Nacht hindurch stand der Wald
auf feuerrotem Hintergrund. Sogar früh
bis 5 Uhr qualmte der Rauch breit zum
Himmel empor. Für die Adorfer Bevöl-
kerung muss es schrecklich sein. Die gan-
ze Nacht zum 5. 5. fielen Artillerieschüsse
der Amerikaner in Richtung gegen Osten.
Die deutsche Artillerie schweigt weiter.
Aufl<lärer suchen weiter Meter um Meter
sehr tief, langsam den Boden ab.

5. 5. Sehr schlechtes Wetter vereitelt
die Kampfhandlung. Bis 17.15 Uhr abends
fiel an diesem Tag noch kein Schuss. Re-
gen und schlechte Sicht am Nachmittag.
Um 21.15 Uhr abends wieder Artillerie-
feuer von Ebmath nach Adorf. Kurz dar-
auf waren wieder große Brände in Adorf
sichtbar.

6. 5. Früh 5.30 Uhr fielen gegen Adorf
die letzten Artillerieschüsse. Adorfhat sich
ergehen. Es war eine der am längsten ver-
teidigten Städte und wir waren von die-
sem Tag an auch vom Krieg befreit. Nur
vereinzelt hörte man in der weiteren Um-
gebung noch Artillerie-, Maschinen und
Gewehrfeuer.

M
Wir hatten einen Aufsatz zu schreiben

über Mutterhände. Der Lehrer erklärte
nicht viel dazu. Er sprach nur über die
Tätigkeit unserer Mütter.

Den Aufsatz vom Toblerdirndl las uns
der Lehrer vor. Sie hatte geschrieben:

„Mutterhände. Mit der einen Hand
macht Mutter Butter. Mit der andern hält
sie die Bibel auf dem Schoß. Mit der an-

dern flickt sie Vaters Stalljoppe. Mit der
andern kocht sie. Mit der andern flicht
sie mir die Zöpfe, bevor ich zur Schule
gehe . . .”

„Mit der andern, mit der andern“, sagt
der Lehrer lächelnd. Wir grinsen. „Tob-
lerdirndl, deine Mutter wird ja wohl kein
Tausendfüßler sein. So viel Hände! Wie-
viel denn eigentlich?"

„Zwei,” sagt das Toblerdirndl unbe-
irrt „für den Vater, sieben Kinder - auch
für jedes zwei, macht vierzehn Hände.
Küche, Stall und Feld _ wieder für je-
des zwei, macht sechs. Zwei für die ar-
men Leut', macht wieder zwei. Und zwei
für den Herrgott, wenn sie beten tut -
macht im ganzen sechsundzwanzig Mut-
terhände.“

Wir grinsen nicht mehr. Dem Lehrer
ist das Lächeln vergangen. „Tobler-
dirndl,” sagt er todernst, „wenn das so
ist, dann wird der liebe Gott auch für
deine Mutter einmal zwei Hände haben,
zwei volle, gnadenreiche Segenshände.
Und du _ hast den besten Aufsatz ge-
liefert. Note eins mit Stern. Ganz vor-
züglichl” Franz Schrönghamer-Heimdahl

Werner Fuchs (Neue Welt) bringt einen
Strauß zum Muttertag

Nicht vergessen!
Am 28. 4. 2005 treffen wir uns wieder

ab 14 Uhr im Café Rieger in Fürstenfeld-
bruck, Heimstättenstraße 36.

å An die Heimat
Ãljríihlíng i

i Wie schön bist du, mein liebes Heimatland!
I Verträumt bist du vom Winterschlaf erwacht

'und Wirst von Sonnenstrahlen angelacht,
l der Lenz schmückt dich mit seiner zarten Hand.

1 Die Birke trägt ihr Spitzenkleid zur Schau,
L . Surnpfdotterblurnen tun die Knospen auf,

das kleine Bächlein wagt den Dauerlauf.
` Der Star kehrt heim in seinen alten Bau.

i Von diesem Gedicht con Margit Reichmann werden wir jeweils der Iahreszeit
entsprechend eine Strophe abdrucken.
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AUS ROSSBACHER FOTOALBEN
Anliisslich aon Muttertag und Vatertag utollen utir auch einmal an die
GroJSeltern denken, die sich in der frilheren GroJ3familie r.tiel um die
Enkel gekiimmer t hab en.

Hermann Windisch mit Enkelin Gertraud auf dem SchoJ3, Enkel Gerhard Seidel (aermisst in
Stalingrad) und Nachbarmiidel Else Miiller.

Adolf und Ernestine Griiner (Schallakannas) mit Tochter EIIa Seidl und Enkelin Elfriede

Schmunzelecke
Der Thorn-Adel aus Friedersreuth

schnitt geÍr ,,a weng" auf. So erzáhlte er
einmal im Wirtshaus nach einem Spa-
zíer gang:,,Manna, hunnert Hirsch howe

hait gseah." ,,No, no," sogn die Cást,
,,ba uns git's koina Hirsch." ,,owa ÍluÍf-
zich worns gwie8." ,,Gái", sagt der Wirt.
,,Meiner Seel, ÍunÍazwanzich u/orns
owa." Darauf die Gáste: ,,Alta Sprich-
beitel!",,Manna," sagt da Adel, ,,owa a
weng graschelt hauts."

Vom Besenbrennen
Am 30. April war seit altersher Besen-
brennen' In allen Háusern waren die Bu-
ben schon gewesen und hatten die alten
Besen zusammengetragen. Der Lehrer
hatte ihnen erzáltlt, dass die Hexen jedes

Jahr in der Walpurgisnacht auf alten Be-
sen zum Blocksberg im Harz zu einer gro-
Ben Hexenfeier reiten. Dort treiben sie
sich die ganze Nacht herum, veranstalten
ein groBes Gelage und beraten, wie sie
den Menschen und Tieren Krankheit,
Unheil und Elend bringen kónnen. Nach
der Feier reiten sie wieder zurůck und
machen ihr Vorhaben zur Wirklichkeit.
Das wollten die Jungen ihnen grůndlich
vereiteln und so kam es, dass in der gan-
zen Umgebung kein Besen mehr aufzu-
treiben war. Um sie restios vernichten zu
kónnen, holten die Buben aus dem Wal-
de Pech, siedeten es und gossen die flús-
sige Masse darúber, so dass daraus aus-
gezeichnete Fackeln wurden.

Als an diesem Tag der Unterricht be-
endet war, hatten sie fast keine Zett zum
Essen. Eine Hausaufgabe war nicht zu
machen' dank der GroBzůgigkeit des Leh-
rers. Nun mussten sie alles Brennbare aus
der ganzen Umgebung zusammenfahren.
Streu aus dem Waid holen und Heide-
kraut rupfen. Es war ein frohes Treiben
auf der groBen Reuth, die Kinder wettei-
ferten untereinander und als der glutrote
Sonnenball im Westen versank, waren sie
mit ihrer Arbeit fertig. Beim Einbruch der
Dámmerung kamen die Můtter und Vá-
ter mit den kleinen Kindern. Alles war
vertreten und als sich dann die Finsternis
ůber die Heimat gesenkt hatte, kam der
feierliche Moment: der groBe Haufen
wurde an einigen Stellen zu gleicher Zeit
angezúndet. Hoch schlugen die Flammen
in den náchtlichen Himmel, steil tlieben
die Funken empor, auf weite Strecken war
die Umgebung taghell erleuchtet. Alies
drángte nach auBen, eine ungeheuere Hit-
ze entstrómte dem brennenden Haufen.
Von der Friedersreuther Hóhe, Bah-
nelbrůck, Ziegenrúck, vom alten Bahn-
hoí der Telegrafenhóhe und an der
Ebmather StraBe sah man die helien Feu-
er leuchten. Der náchtliche Himmel war
eine einzige Róte, soweit das Auge schau-
te. Nun kamen die Buben mit ihren Be-
sen' sie wurden in weiten Abstánden im
Kreise gesch\^/un8en und dann stůrmten
sie hoch in die Finsternis empor, um vom
Gipfelpunkt aus der Erde wieder zuzu-
streben und beim Aufschlag in tausend
Funken zu sprůhen. Die kleinen Kinder
zůndeten am Feuer ihre Pechfackeln an
und liefen damit herum, manche wurden
im Gesicht gesčhwárzt, es war ein frohes
Treiben unter den vielen Anwesenden.
Als der groBe Haufen niedergebrannt
war, wurde es ruhig, Klein und GroG ver-
zog sich und strebte den Wohnungen zu'.

Einige Erwachsene lóschten das Feuer,
nur der Rauch und der Brandgeruch er-
innerten noch an den alten Brauch, der
seit vielen Jahrhunderten úblich war und
weiterlebte. Die Kinder hatten das Hexen-
treiben in der Walpurgisnacht verhindert,
Mensch, Tier und Natur konnten leben,
wachsen und gedeihen. Reinhold Stóhr t
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Anlässlich von Muttertag und Vatertag wollen wir auch einmal an die
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Der Thorn-Adel aus Friedersreuth
schnitt gern „a weng” auf. So erzählte er
einmal im Wirtshaus nach einem Spa-
ziergang: „Manna, hunnert Hirsch howe

l Schmunzelecke l
hait gseah.” „No, no,” sogn die Gäst,
„ba uns git's koina Hirsch.“ „Owa fuff-
zich worns gwieß.” „Gäi“, sagt der Wirt.
„Meiner Seel, funfazwanzich worns
owa.” Darauf die Gäste: „Alta Sprich-
beitel!”„Manna,” sagt da Adel, „owa a
weng graschelt hauts.”

Vom Besenbrennen
Am 30. April war seit altersher Besen-
brennen. ln allen Häusern waren die Bu-
ben schon gewesen und hatten die alten
Besen zusammengetragen. Der Lehrer
hatte ihnen erzählt, dass die Hexen jedes
Iahr in der Walpurgisnacht auf alten Be-
sen zum Blocksberg im Harz zu einer gro-
ßen Hexenfeier reiten. Dort treiben sie
sich die ganze Nacht herum, veranstalten
ein großes Gelage und beraten, wie sie
den Menschen und Tieren Krankheit,
Unheil und Elend bringen können. Nach
der Feier reiten sie wieder zurück und
machen ihr Vorhaben zur Wirklichkeit.
Das wollten die Iungen ihnen gründlich
vereiteln und so kam es, dass in der gan-
zen Umgebung kein Besen mehr aufzu-
treiben war. Um sie restlos vernichten zu
können, holten die Buben aus dem Wal-
de Pech, siedeten es und gossen die flüs-
sige Masse darüber, so dass daraus aus-
gezeichnete Fackeln wurden.

Als an diesem Tag der Unterricht be-
endet war, hatten sie fast keine Zeit zum
Essen. Eine Hausaufgabe war nicht zu
machen, dank der Großzügigkeit des Leh-
rers. Nun mussten sie alles Brennbare aus
der ganzen Umgebung zusammenfahren.
Streu aus dem Wald holen und Heide-
kraut rupfen. Es war ein frohes Treiben
auf der großen Reuth, die Kinder wettei-
ferten untereinander und als der glutrote
Sonnenball im Westen versank, waren sie
mit ihrer Arbeit fertig. Beim Einbruch der
Dämmerung kamen die Mütter und Vä-
ter mit den kleinen Kindern. Alles war
vertreten und als sich dann die Finsternis
über die Heimat gesenkt hatte, kam der
feierliche Moment: der große Haufen
wurde an einigen Stellen zu gleicher Zeit
angezündet. Hoch schlugen die Flammen
in den nächtlichen Himmel, steil trieben
die Funken empor, auf weite Strecken war
die Umgebung taghell erleuchtet. Alles
drängte nach außen, eine ungeheuere Hit-
ze entströmte dem brennenden Haufen.
Von der Friedersreuther Höhe, Bah-
nelbrück, Ziegenrück, vom alten Bahn-
hof, der Telegrafenhöhe und an der
Ebmather Straße sah man die hellen Feu-
er leuchten. Der nächtliche Himmel war
eine einzige Röte, soweit das Auge schau-
te. Nun kamen die Buben mit ihren Be-
sen, sie wurden in weiten Abständen im
Kreise geschwungen und dann stürmten
sie hoch in die Finsternis empor, um vom
Gipfelpunkt aus der Erde wieder zuzu-
streben und beim Aufschlag in tausend
Funken zu sprühen. Die kleinen Kinder
zündeten am Feuer ihre Pechfackeln an
und liefen damxit herum, manche wurden
im Gesicht geschwärzt, es war ein frohes
Treiben unter den vielen Anwesenden.
Als der große Haufen niedergebrannt
war, wurde es ruhig, Klein und Groß ver-
zog sich und strebte den Wohnungen zu.

Einige Erwachsene löschten das Feuer,
nur der Rauch und der Brandgeruch er-
innerten noch an den alten Brauch, der
seit vielen Iahrhunderten üblich war und
weiterlebte. Die Kinder hatten das Hexen-
treiben in der Walpurgisnacht verhindert,
Mensch, Tier und Natur konnten leben,
wachsen und gedeihen. Reinhold Stöhr †



Ro8bach gratuliert
Ganz besonders zum 102. Geburtstag:

Am 19. 4. 2005 Fras Elsbeth Rauh geb.
Riedel in Rehau.

98. Geburtstag; Am 16. 4. 2005 Frau
Gertrud Volkmann geb. Baumann in Fúr-
stenfeldbruck.

97. Geburtstag: Am 30. 4. 2005 Frau
Frieda Kummer geb. Keller in Gernlinden.

85. Geburtstag: Am 1. 4.2005Herr Rein-
hold Wild, Thann/Rhón, frůher Thon-
brunn.

80. Geburtstag;.Am 6. 4.2005Herr Hugo
P enzel, Kóssen/osterreich.

75. Gebttrtstag: Am 21. 4. 2005 Herr
Rttdi Hofman tr, Puchheim.

*
Helga SchlosseÍ zum 70. Geburtstag

Helga Schlosser ist nun schon seit
geraumer Zeit der Motor unserer
ROSSBACHER ECKE, hat fúr deren Ce-
staltung eine glůckliche Hand und erhá]t
fůr ihre Berichte allseitig Anerkennung.
Sie verfúgt úber ein umfangreiches Wis-
sen um unsere Heimat und so gab es auch
ein groBes Lob fůr ihren Beitrag im
Internet úber Ro8bach.

Zu alledem sorgt sie noch rundum fůr
Haus und Familie und fůhrt mit Umsicht
ihr Fuhrunternehmen.

Herzlichen Glůckwunsch liebe Helga,
alles Gute und weiterhin viel Schaffens-
kraft. ,,Die RoJ3bacher Ecke"

Unsere Toten
Am 23. 3. 2005 verstarb in Berlin 92-

jáhrig Herr Erich Uebel. Er war das jůng-
ste der acht Kinder von Fritz und Karoli-
ne Uebel geb. Knóckel. Verheiratet war
er mit Dorle Jauernig aus Asch. Aus die-
ser Ehe gingen zwei Kinder hervor. Zu-
sammen mit seinem Bruder Karl baute er
1954 die Firma ADOROS Teppichwerke
in Berlin Spandau neu auf. Gegen die
immer stárker auftretende Konkurrenz
von handgeknůpften Teppichen aus dem
Orient konnte sich die Firma schlie8lich
nur noch schwer behaupten. Erich Uebel
gab sein Lebenswerk in andere Hánde
und widmete sich seinem Hobby, der Fi-
scherei.

Plótzlich und unerwartet verstarb am
28. 3. 2005 Herr Alfred Pufz Thiersheim,
Ortsteil Nasserhammer, irn 76. Lebens-
jahr wáhrend seines osterurlaubs.*X
75. Todestag von Rudolf KrauB

Geboren am 27. 6. 1900, gestorben
am 26. 4. 1930 in seinem Vaterhaus zu
RoBbach an Lungentuberkulose. Die-
ser woh] bedeutendste bildende Kúnst-
ler unserer Heimat hat, obwohl ihm
nur ein Schaffens-Jahrzehnt gegónnt
war, ein starkes Werk hinterlassen. Als
Schůler des seinerzeit berúhmten Prof.
August Brómse in Prag erháIt er schon
im zweiten Studienjahr einen Staats-
preis, im dritten den Italienpreis zuer-
kannt. Sein Leiden, das er sich durch
Ansteckung von einem Arbeitskamera-
den - er so]lte ursprúnglich Weber
werden wie der Vater - zugezoger'
hatte, brach 7924 voll aus. Die weni-
gen ihm noch beschiedenen Jahre wur-

den trotz Davos-Kurunterbrechungen
zu fruchtbarer kůnstlerischer Periode.
Sein Metier war die Radierung. Die
Motive holte er sich aus dem sozialen
Milieu des Textilarbeiters, des Háus-
lers, des K]einbauern. Seine Blátter
sind eher Schicksalsergebenheit als
Anklage. In ihrer Unmittelbarkeit wir-
ken sie dadurch umso erschůtternder.
Die Platten seiner Radierungen konn-
ten gerettet werden. In der Ascher Hei-
matstube zu Rehau ist sein Lebens-
werk in einer Koje Zu guter Úbersicht
zusammengefasst.

-t

EMIL PLOSS
9. April 1925 - 6. September 1972
Emi] Ploss, der Unermůdiiche, dem

nichts, was ihm zur Hand kam, zu
schwierig war, dass er es nicht unver-
drossen und optimistisch anzupacken
wusste, der im Fach statt zu Spekula-
tionen hinauf- lieber zu den Wórtern
und Sachen hinunterstieg bis zur mit-
telalterlichen Technologie, der Liebha-
ber schóner Farben und Erscheinun-
gen, der selbst Gedichte veróffentlich-
te und in seiner Graphik die schwieri-
gen Techniken aufsuchte, der Wande-

rer und Bergsteiger in vielen Welttei-
len - er ist in den Bergen, am Ortler,
am 6. September 1972 durch einen
Unfall aus diesem erst noch aufstei-
genden Leben gerissen worden, 47 Jah-
.re alt.

Bauernsohn aus Wernersreuth bei
Asch in Bóhmen, geboren am 9. April
1925, wird er 1943 mit dem Reifever-
merk der Schule Soldat, mehrfach ver-
wundet, kommt, wieder verwundet, die
Elbe im Blick. die die amerikanischen
und russischen Truppen trennt, in rus-
sische Kriegsgefangenschaft.

1948 ent]assen, folgen sich Ergán_
zungsprúfung, Studium in Bamberg
und Můnchen (Geschichte, deutsche
und lateinische Philologie, Archáologie,
Philosophie), Staatsexamen und Pro-
motion bei Eduard Hartl 1952. Dann
wird er Studienrat in Bamberg.

1956 beurlaubt fiir die Schriftleitung
der Werkzeitung der Badischen Ani-
lin- und Sodafabrik im Ludwigshafe-
ner Werk, aus welcher Verbindung da-
mals und weiterhin zahlreiche Artikel
zur Geschichte und Technologie der
Farben hervorgehen. 1957 geht er als
Studienprofessor nach Můnchen, 1958
beurlaubt an die Universitát als Tutor
und Lehrbeauftragter, 1962 habilitiert
er sich fúr Deutsche Philologie in Můn-
chen, 1965 wird er als Nachfolger von
Ernst Schwarz nach Erlangen berufen.

Als Gelehrter und akademischer Leh-
rer hat Emil Ploss immer und auf viel-
fáltige Weise die Texte des deutschen
Mittela]ters mit den Wórtern und Sa_
chen verbunden. Er scheute dabei kei-
nen Weg zu den Quellen. Heuristik er-
ster Hand und seit 1958 Studienreisen
durch groBe Teile des mittelalterlichen
Europa lieferten ihm aus Bibliotheken,
Archiven, Kunst- und Sach-Denkmá-
lern die Texte' die Wórter, Namen und
Genealogien, die Bilddarstellungen, die
historischen Zusammenhánge, die er
fůr eine Deutsche Philologie nicht nur
als Text- und Sprachgeschichte, son-
dern auch als Archáologie und Sachen-
kunde. zusammen mit der Ubersicht
ůber auch abgelegene Forschungslite-
ratur, zu eigenen Fragestellungen und
Beweisgángen kombinierte' So unter-
scheiden sich die zwei Hauptgebiete,
die er se]bst fúr sich unterschied -,,Zur deutschen Literatur des Mittelal-
ters" und,,Wortforschung, Fachprosa,
Sachgůter" -, in seinen Bůchern und
Aufsátzen kaum nach Material und
Methode. Und noch weniger nahm er
den Unterschied zwischen esoterisch-
wissenschaftlicher und populárer Wir-
kung dieserArbeiten ernst. In den zahl-
reichen Beitrágen zu den Werkzeit-
schriften der BASF' in vielen óffentli-
chen und Rundfunkvortrágen steckt
nicht nur ein noch breiterer For-
schungsansatz, den er nun nicht rnehr
selbst aufarbeiten kann; es steckt auch
eine optimistische Lust darin, mit hi-
storischen Růckverbindungen den Le-
sern und Hórern aller Schichten und
Interessen Heutiges historisch durch-
sichtiger und damit erlebbarer zu ma-
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Roßbach gratuliert
Ganz besonders zum 102. Geburtstag:

Am 19. 4. 2005 Frau Elsbeth Rauh geb.
Riedel in Rehau.

98. Geburtstag: Am 16. 4. 2005 Frau
Gertrud Volkmann geb. Baumann in Für-
stenfeldbruck.

97. Geburtstag: Am 30. 4. 2005 Frau
Frieda Kummer geb. Keller in Gernlinden.

85. Geburtstag: Am 1.4.2005 Herr Rein-
hold Wild, Thann/Rhön, früher Thon-
brunn.

80. Geburtstag:_Am 6.4.2005 Herr Hugo
Penzel, Kössen/Osterreich.

75. Geburtstag: Am 21. 4. 2005 Herr
Rudi Hofmann, Puchheim.

tr
Helga Schlosser zum 70. Geburtstag

Helga Schlosser ist nun schon seit
geraumer Zeit der Motor unserer
ROSSBACHER ECKE, hat für deren Ge-
staltung eine glückliche Hand und erhält
für ihre Berichte allseitig Anerkennung.
Sie verfügt über ein umfangreiches Wis-
sen um unsere Heimat und so gab es auch
ein großes Lob für ihren Beitrag im
Internet über Roßbach.

Zu alledem sorgt sie noch rundum für
Haus und Familie und führt mit Umsicht
ihr Fuhrunternehmen.

Herzlichen Glückwunsch liebe Helga,
alles Gute und weiterhin viel Schaffens-
kraft. „Die Roßbacher Ecke”

Unsere Toten
Am 23. 3. 2005 verstarb in Berlin 92-

jährig Herr Erich Uebel. Er war das jüng-
ste der acht Kinder von Fritz und Karoli-
ne Uebel geb. Knöckel. Verheiratet war
er mit Dorle Iauernig aus Asch. Aus die-
ser Ehe gingen zwei Kinder hervor. Zu-
sammen mit seinem Bruder Karl baute er
1954 die Firma ADOROS Teppichwerke
in Berlin Spandau neu auf. Gegen die
immer stärker auftretende Konkurrenz
von handgeknüpften Teppichen aus dem
Orient konnte sich die Firma schließlich
nur noch schwer behaupten. Erich Uebel
gab sein Lebenswerk in andere Hände
und widmete sich seinem Hobby, der Fi-
scherei.

tr
Plötzlich und unerwartet verstarb am

28. 3. 2005 Herr Alfred Pu.tz Thiersheim,
Ortsteil Nasserhammer, im 76. Lebens-
jahr während seines Osterurlaubs.

1%
75. Todestag von Rudolf Krauß

Geboren am 21. 6. 1900, gestorben
am 26. 4. 1930 in seinem Vaterhaus zu
Roßbach an Lungentuberkulose. Die-
ser wohl bedeutendste bildende Künst-
ler unserer Heimat hat, obwohl ihm
nur ein Schaffens-Jahrzehnt gegönnt
war, ein starkes Werk hinterlassen. Als
Schüler des seinerzeit berühmten Prof.
August Brömse in Prag erhält er schon
im zweiten Studienjahr einen Staats-
preis, im dritten den Italienpreis zuer-
kannt. Sein Leiden, das er sich durch
Ansteckung von einem Arbeitskamera-
den _ er sollte ursprünglich Weber
werden wie der Vater _ zugezogen
hatte, brach 1924 voll aus. Die weni-
gen ihm noch beschiedenen Jahre wur-

“I

den trotz Davos-Kurunterbrechungen
zu fruchtbarer künstlerischer Periode.
Sein Metier war die Radierung. Die
Motive holte er sich aus dem sozialen
Milieu des Textilarbeiters, des Häus-
lers, des Kleinbauern. Seine Blätter
sind eher Schicksalsergebenheit als
Anklage. In ihrer Unmittelbarkeit wir-
ken sie dadurch umso erschütternder.
Die Platten seiner Radierungen konn-
ten gerettet werden. In der Ascher Hei-
matstube zu Rehau ist sein__ Lebens-
werk in einer Koje zu guter Ubersicht
zusammengefasst.

1%
EMIL PLOSS

9. April 1925 _ 6. September 1972
Emil Ploss, der Unermüdliche, dem

nichts, was ihm zur Hand kam, zu
schwierig war, dass er es nicht unver-
drossen und optimistisch anzupacken
wusste, der im Fach statt zu Spekula-
tionen hinauf- lieber zu den Wörtern
und Sachen hinunterstieg bis zur mit-
telalterlichen Technologie, der Liebha-
ber schöner Farben und Erscheinun-
gen, der selbst Gedichte veröffentlich-
te und in seiner Graphik die schwieri-
gen Techniken aufsuchte, der Wande-

rer und Bergsteiger in vielen Welttei-
len _ er ist in den Bergen, am Ortler,
am 6. September 1972 durch einen
Unfall aus diesem erst noch aufstei-
genden Leben gerissen worden, 47 Jah-
-re alt.

Bauernsohn aus Wernersreuth bei
Asch in Böhmen, geboren am 9. April
1925, wird er 1943 mit dem Reifever-
merk der Schule Soldat, mehrfach ver-
wundet, kommt, wieder verwundet, die
Elbe im Blick, die die amerikanischen
und russischen Truppen trennt, in rus-
sische Kriegsgefangenschaft. -

1948 entlassen, folgen sich Ergän-
zungsprüfung, Studium in Bamberg
und München (Geschichte, deutsche
und lateinische Philologie, Archäologie,
Philosophie), Staatsexamen und Pro-
motion bei Eduard Hartl 1952. Dann
wird er Studienrat in Bamberg.

1956 beurlaubt für die Schriftleitung
der Werkzeitung der Badischen Ani-
lin- und Sodafabrik im Ludwigshafe-
ner Werk, aus welcher Verbindung da-
mals und weiterhin zahlreiche Artikel
zur Geschichte und Technologie der
Farben hervorgehen. 1957 geht er als
Studienprofessor nach München, 1958
beurlaubt an die Universität als Tutor
und Lehrbeauftragter, 1962 habilitiert
er sich für Deutsche Philologie in Mün-
chen, 1965 wird er als Nachfolger von
Ernst Schwarz nach Erlangen berufen.

Als Gelehrter und akademischer Leh-
rer hat Emil Ploss immer und auf viel-
fältige Weise die Texte des deutschen
Mittelalters mit den Wörtern und Sa-
chen verbunden. Er scheute dabei kei-
nen Weg zu den Quellen. Heuristik er-
ster Hand und seit 1958 Studienreisen
durch große Teile des mittelalterlichen
Europa lieferten ihm aus Bibliotheken,
Archiven, Kunst- und Sach-Denkmä-
lern die Texte, die Wörter, Namen und
Genealogien, die Bilddarstellungen, die
historischen Zusammenhänge, die er
für eine Deutsche Philologie nicht nur
als Text- und Sprachgeschichte, son-
dern auch als Archäologie und Sachen-
kunde, zusammen mit der Ubersicht
über auch abgelegene Forschungslite-
ratur, zu eigenen Fragestellungen und
Beweisgängen kombinierte. So unter-
scheiden sich die zwei Hauptgebiete,
die er selbst für sich unterschied _
„Zur deutschen Literatur des Mittelal-
ters“ und „Wortforschung, Fachprosa,
Sachgüter“ _, in seinen Büchern und
Aufsätzen kaum nach Material und
Methode. Und noch weniger nahm er
den Unterschied zwischen esoterisch-
wissenschaftlicher und populärer Wir-
kung dieser Arbeiten ernst. In den zahl-
reichen Beiträgen zu den Werkzeit-
schriften der BASF, in vielen öffentli-
chen und Rundfunkvorträgen steckt
nicht nur ein noch breiterer For-
schungsansatz, den er nun-nicht mehr
selbst aufarbeiten kann; es steckt auch
eine optimistische Lust darin, mit hi-
storischen Rückverbindungen den Le-
sern und Hörern aller Schichten und
Interessen Heutiges historisch durch-
sichtiger und damit erlebbarer zu ma-
chen. Hugo Kuhn



Ernst Werner

Vor 60 Jahren: Das Schicksalsjahr 1945
(Foftsetzung

Nach einer Pause von einer Woche
nahm ich meine Arbeit als Bautechni-
ker-Lehrling bei Baumeister Johann
Kóhler wieder auf. In dieser Woche
Pause konnte ich mich wieder erholen.
Mangels anderer Móglichkeiten besuch-
te ich mehrmals Tanzveranstaltungen.
Nicht in Asch, sondern in den umlie-
genden Dórfern. So in Schónbach und
Niederreuth. Nicht gestórt hat mich die
Entfernung, die ich zu FuB zurůckle-
gen musste. Erstaunlicherweise waren
diese Veranstaltungen in Dorfwirtsháu-
sern in dieser unsicheren und kriti-
schen Zeit gut besucht. Es war wohl
so, dass die Menschen die trostlose
Umwe]t fůr kurze Zeit vergessen woll-
ten, wenn die Dorfmusik aufspielte.
Und so tanzten wir nach den bekann-
ten Melodien vor allem Walzer, Tango
und Foxtrott.

Trotz der gelungenen Růckmeldung
musste ich damit rechnen, dass meine
Flucht aus Cestice noch Folgen haben
kónnte. Es wurden ja am 24. Septem-
ber 1945 auf der StraBe in Asch noch
Deutsche fůr den Transport nach Stra-
konitz zusammengefangen. Es war da-
her ratsam, aus Asch wegzugehen. Am
13. Oktober 1945 beendete ich meine
Tátigkeit beim ' Baumeister Johann
Kóhler. In Hof bekam ich eine Arbeits-
stelle als Baupraktikant bei der Bau-
gesellschaft Naumann & Etschel, Inh.
Spreng und Kilian. Vorteilhaft war fůr
mich in diesem Zusammenhang, dass
mir mein Vater einen von der amerika-
nischen Militárverwaltung ausgestell-
ten Grenzschein beschafft hatte. Da-
nach war ich als Ledereinkáufer fúr
die Schuherzeugung Adolf Werner tá-
tig, bei der Amerikaner sich Stiefel
anfertigen lieBen. So konnte ich die
Grenze nach Bayern offiziell ůber-
schreiten. Und mit dem Fahrrad war
es móglich, die Strecke von rd. 25 km
bis Hof in ungefáhr zwei Stunden zu-
růckzulegen.

Inzwischen zeichnete sich immer
mehr ab, dass mit der Ausweisung der
deutschen Bewohner aus der Tschecho-
slowakei, wie in der Potsdamer Konfe-
renz festgelegt, mit groBer Wahrschein-
lichkeit zu rechnen war. Zuerst muss-
ten die Flúchtlinge aus dem osten fort.
In Asch war durch diese Flůchtlinge
die Einwohnetzahl von vorher 24.O0O
auf mehr als 30.000 gestiegen. Auch
aus dem Inneren der Tschechoslowa-
kei hórte man beunruhigende Nach-
richten. Viele Bewohner im Ascher Ge-
biet versuchten daher, Wásche und
Hausrat ůber die Grenze nach Bayern
zu bringen. Am Samstag, den 13. Ok-
tober 1945, beauftragte mich mein Va-
ter mit so einer Aufgabe. Er hatte in
eine Scheune westlich der Bahnlinie,
die zum Stadtbahnhof fůhrte, einige
Haushaltsgegenstánde und Wásche
bringen lassen. Von dort aus sollten
sie úber das Krebsbáchlein nach Wil-

und Sch/uss)

denau gebracht werden. Ich traf dort
auf vier oder fůnf Mánner, darunter
den Elektromeister Dótsch' dem die
Scheune gehórte und den Schlossermei-
ster Jáckel. Nach Beginn der Dunkel-
heit wurde die Háfte der eingelagerten
Sachen auf einen zweirádrigen Wagen
verladen, einen kleinen Autoanhánger.
Dann ging es los in Richtung Wildenau.
Die Mánner wussten, dass nachts zu
einer gewissen Zeit auf dem Weg, der
parallel zut Gtenze verláuft, eine tsche-
chische Patrouille vorbeikommt. Ich
bekam von ihnen den Auftrag, mich
hinter einem aufgeschůtteten Erdhau-
fen auf die Lauer zu legen und Be-
scheid zu geben, wenn die Patrouille
vorbei ist. Es musste námlich noch eine
zweite Wagenladung aus der Scheune
geholt und ůber die Grenze gebracht
werden. Die Nacht war mondhell. Tat-
sáchlich kamen nach einiger Zeit zwei
tschechische Grenzpolizisten, die vor
dem Erdhaufen an mir vorbei gingen.
Zum Glůck hatten sie keinen Hund
dabei. Sonst wáre ich sicherlich ent-
deckt worden. Ich konnte den zurúck-
kommenden Mánnern berichten und
mit dem zweiten Transport nach Wil-
denau gehen. Dort ruhten wir uns im
Holzlager einer Tischlerei aus und gin-
gen dann im Morengrauen zurúck nach
Asch.

Am Sonntag, den 14. Oktober 1945,
wurde ich zum Schůtzenhaus bestellt.
Dort kam eine gróBere Anzahl deut-
scher Mánner Zusammen. Von 8 Uhr
bis 12 Uhr mussten wir gróBere Steine
in kleinere zerklopfen, eine vóllig un-
sinnige Tátigkeit. Sie war wohl von der
tschechischen Verwaltung als Straf-
maBnahme angeordnet aus irgend ei-
nem Anlass, der mir unbekannt war.

Am Donnerstag, den 18. Oktober
1945, begann dann meine Tátigkeit bei
der Baugesellschaft Naumann & Et-
schel in Hof. Vorher hatte ich versucht,
in der Stadt Hof Zuzug zu erhalten.
Dann hátte ich auch Lebensmittelkar-
ten bekommen. Aber Zuzug erhielt nur,
wer eine Arbeitsstelle nachweisen
konnte. Auch ein Quartier musste ich
mir besorgen. Das war nicht leicht,
denn die Wohnungsnot war groB. Ge-
holfen hat mir das Gastwirts-Ehepaar
Máhner, das die Gaststátte Poststall'
Unteres Tor 4, bewirtschaftete. Die Bei-
den waren aus Asch. Bevor sie in den
dreiBiger Jahren nach Hof gingen, wa-

Das náchste Zusammentreffen der
Niederreuther findet am Nachmit-
tag des 1. Mai 2005 im Gasthof
,,Schwalbenhof" in Raun statt.
Wie immer sind zu diesem gemÚt-
lichen Nachmittag nicht nur die
Niederreuther eingeladen, sondern
auch Freunde und Bekannte aus
der Umgebung.

ren sie dort Páchter der Gastwirtschaft
zum Tell. Im Poststall konnte ich úber-
nachten. Wenn abends bei Beginn der
Sperrstunde um 22 Uhr die Gáste das
Lokal verlassen hatten, wurden zwei
gepolsterte Sitzbánke zusammenge-
schoben. Darauf konnte ich schlafen.
Auch zu essen bekam ich von den Wirts-
leuten. Er war Pferdemetzger. Es gab
Pferdefleisch und Pferdewurst. Nie zu-
vor hatte ich so etwas gegessen. Aber
ich hatte Hunger und war froh, dass
mir die Wirtin in meinem Kochgeschirr
Pferdegerichte mitgab, die ich mittags
auf den Bauste]len aufwármen konnte.
Als dann die Sperrstunde auf 24 Uht
verlegt wurde, bekam ich einen Schlaf-
platz auf dem Sofa in der Kůche. End-
lich, am 1. Dezember 1945, erhielt ich
die Zuzugsgenehmigung fůr Hof und
damit auch Lebensmittelmarken, die
ich bei der Wirtin abgab.

Bei der Baugesellschaft Naumann &
Etschel wurde ich als Baupraktikant
gefůhrt. Das hatte zur Folge, dass ich
nur den halben Lohn eines Hilfsarbei-
ters bekam. Statt 68 Reichspfennig wa-
ren es 34 Reichspfennig je Stunde. Die
Arbeitszeit ging von 7 Uhr bis 12 Uhr
und von 13 Uhr bis 17 Uhr, auch am
Samstag. Meine Wochenarbeitszeit war
kůrzer. Sie lag nur zwischen 30 und 35
Stunden. Im Einvernehmen mit dem
Polier konnte ich Samstag und Montag
frei nehmen um nach Asch zu fahren.
Dem Po]ier brachte ich fůr dieses Ver_
stándnis jeweils eine Tůte Zucker mit.
Das wusste er zu schátzen, denn auf
bayerischer Seite war Zucket áuBerst
knapp. Mein Wochenlohn betrug jeweils
nur wenig mehr als 10 Reichsmark. So
erhielt ich beispielsweise fůr die 46.
Kalenderwoche vom 12. bis 17. Novem-
ber bei 34,75 Arbeitsstunden und ei-
nem Stundenlohn von 34 Reichspfen-
nig einen Bruttowochenlohn von 11,82
RM' Davon wurden Sozialbeitráge von
9,3 %o oder 1,10 RM abgezogen, so dass
ich 10,72 RM ausbezahlt bekam. Lohn-
steuer ist bei diesen niedrigen Betrá-
gen nicht angefallen. Als ich am 27.
November 1945 wegen Fahrradfahrens
ohne Licht eine Verwarnungsgebůhr
von 3 Reichsmark zahlen musste, war
damit ein ganzer Tageslohn weg.

Neue Bauvorhaben gab es zu dieser
Zeitín Hof nicht. Die Auftráge der Bau-
gesellschaft Naumann & Etschel be-
trafen die Beseitigung von Kriegsschá-
den. Zuerst war ich in der Schokola-
denfabrik Dippold in der Wunsiedler
StraBe im Einsatz. In der Fabrik wur-
de noch nicht wieder gearbeitet. In den
Fabrikráumen standen groBe Růhrkes-
sel. Wir stellten fest, dass darin Reste
von Schokoladenmasse waren. Die bra-
chen wir heraus und verspeisten sie.
So etwas hatten wir schon lange nicht
mehr gegessen. Ein gróBerer Auftrag
war die Reparatur des Lokomotivschup-
pens am Hofer Bahnhof. Er war schwer
beschádigt, wahrscheinlich durch Flie-
gerbomben, vielleicht auch durch Ar-
tilleriebeschuss. Gearbeitet wurde mit
einfachen Hilfsmitteln. Maschinen und
hochtechnische Baugeráte standen
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Vor 60 Jahren: Das Schicksalsjahr 1945
(Fortsetzung und Schluss)

Nach einer Pause von einer Woche
nahm ich meine Arbeit als Bautechni-
ker-Lehrling bei Baumeister Johann
Köhler wieder auf. In dieser Woche
Pause konnte ich mich wieder erholen.
Mangels anderer Möglichkeiten besuch-
te ich mehrmals Tanzveranstaltungen.
Nicht in Asch, sondern in den umlie-
genden Dörfern. So in Schönbach und
Niederreuth. Nicht gestört hat mich die
Entfernung, die ich zu Fuß zurückle-
gen musste. Erstaunlicherweise waren
diese Veranstaltungen in Dorfwirtshäu-
sern in dieser unsicheren und kriti-
schen Zeit gut besucht. Es war wohl
so, dass die Menschen die trostlose
Umwelt für kurze Zeit vergessen woll-
ten, wenn die Dorfmusik aufspielte.
Und so tanzten wir nach den bekann-
ten Melodien vor allem Walzer, Tango
und Foxtrott. __

Trotz der gelungenen Rückmeldung
musste ich damit rechnen, dass meine
Flucht aus Cestice noch Folgen haben
könnte. Es wurden ja am 24. Septem-
ber 1945 auf der Straße in Asch noch
Deutsche für den Transport nach Stra-
konitz zusammengefangen. Es war da-
her ratsam, aus Asch wegzugehen. Am
13. Oktober 1945 beendete ich meine
Tätigkeit beim .Baumeister Johann
Köhler. In Hof bekam ich eine Arbeits-
stelle als Baupraktikant bei der Bau-
gesellschaft Naumann & Etschel, Inh.
Spreng und Kilian. Vorteilhaft war für
mich in diesem Zusammenhang, dass
mir mein Vater einen von der amerika-
nischen Militärverwaltung ausgestell-
ten Grenzschein beschafft hatte. Da-
nach war ich als Ledereinkäufer für
die Schuherzeugung Adolf Werner tä-
tig, bei der Amerikaner sich Stiefel
anfertigen ließen. So konnte ich die
Grenze nach Bayern offiziell über-
schreiten. Und mit dem Fahrrad war
es möglich, die Strecke von rd. 25 km
bis Hof in ungefähr zwei Stunden zu-
rückzulegen.

Inzwischen zeichnete sich immer
mehr ab, dass mit der Ausweisung der
deutschen Bewohner aus der Tschecho-
slowakei, wie in der Potsdamer Konfe-
renz festgelegt, mit großer Wahrschein-
lichkeit zu rechnen war. Zuerst muss-
ten die Flüchtlinge aus dem Osten fort.
In Asch war durch diese Flüchtlinge
die Einwohnerzahl von vorher 24.000
auf mehr als 30.000 gestiegen. Auch
aus dem Inneren der Tschechoslowa-
kei hörte man beunruhigende Nach-
richten. Viele Bewohner im Ascher Ge-
biet versuchten daher, Wäsche und
Hausrat über die Grenze nach Bayern
zu bringen. Am Samstag, den 13. Ok-
tober 1945, beauftragte mich mein Va-
ter mit so einer Aufgabe. Er hatte in
eine Scheune westlich der Bahnlinie,
die zum Stadtbahnhof führte, einige
Haushaltsgegenstände und Wäsche
bringen lassen. Von dort aus sollten
sie über das Krebsbächlein nach Wil-

denau gebracht werden. Ich traf dort
auf vier oder fünf Männer, darunter
den Elektromeister Dötsch, dem die
Scheune gehörte und den Schlossermei-
ster Jäckel. Nach Beginn der Dunkel-
heit wurde die Häfte der eingelagerten
Sachen auf einen zweirädrigen Wagen
verladen, einen kleinen Autoanhänger.
Dann ging es los in Richtung Wildenau.
Die Männer wussten, dass nachts zu
einer gewissen Zeit auf dem Weg, der
parallel zur Grenze verläuft, eine tsche-
chische Patrouille vorbeikommt. Ich
bekam von ihnen den Auftrag, mich
hinter einem aufgeschütteten Erdhau-
fen auf die Lauer zu legen und Be-
scheid zu geben, wenn die Patrouille
vorbei ist. Es musste nämlich noch eine
zweite Wagenladung aus der Scheune
geholt und über die Grenze gebracht
werden. Die Nacht war mondhell. Tat-
sächlich kamen nach einiger Zeit zwei
tschechische Grenzpolizisten, die vor
dem Erdhaufen an mir vorbei gingen.
Zum Glück hatten sie keinen Hund
dabei. Sonst wäre ich sicherlich ent-
deckt worden. Ich konnte den zurück-
kommenden Männern berichten und
mit dem zweiten Transport nach Wil-
denau gehen. Dort ruhten wir uns im
Holzlager einer Tischlerei aus und gin-
gen dann im Morengrauen zurück nach
Asch.

Am Sonntag, den 14. Oktober 1945,
wurde ich zum Schützenhaus bestellt.
Dort kam eine größere Anzahl deut-
scher Männer zusammen. Von 8 Uhr
bis 12 Uhr mussten wir größere Steine
in kleinere zerklopfen, eine völlig un-
sinnige Tätigkeit. Sie war wohl von der
tschechischen Verwaltung als Straf-
maßnahme angeordnet aus irgend ei-
nem Anlass, der mir unbekannt war.

Am Donnerstag, den 18. Oktober
1945, begann dann meine Tätigkeit bei
der Baugesellschaft Naumann & Et-
schel in Hof. Vorher hatte ich versucht,
in der Stadt Hof Zuzug zu erhalten.
Dann hätte ich auch Lebensmittelkar-
ten bekommen. Aber Zuzug erhielt nur,
wer eine Arbeitsstelle nachweisen
konnte. Auch ein Quartier musste ich
mir besorgen. Das war nicht leicht,
denn die Wohnungsnot war groß. Ge-
holfen hat mir das Gastwirts-Ehepaar
Mähner, das die Gaststätte Poststall,
Unteres Tor 4, bewirtschaftete. Die Bei-
den waren aus Asch. Bevor sie in den
dreißiger Jahren nach Hof gingen, wa-

Das nächste Zusammentreffen der ,
› Niederreuther findet am Nachmit-

tag des 1. Mai 2005 im Gasthof
„Schwalbenhof“ in Raun statt.

j Wie immer sind zu diesem gemüt- i
; lichen Nachmittag nicht nur die

Niederreuther eingeladen, sondern
auch Freunde und Bekannte aus
der Umgebung.

ren sie dort Pächter der Gastwirtschaft
zum Tell. Im Poststall konnte ich über-
nachten. Wenn abends bei Beginn der
Sperrstunde um 22 Uhr die Gäste das
Lokal verlassen hatten, wurden zwei
gepolsterte Sitzbänke zusammenge-
schoben. Darauf konnte ich schlafen.
Auch zu essen bekam ich von den Wirts-
leuten. Er war Pferdemetzger. Es gab
Pferdefleisch und Pferdewurst. Nie zu-
vor hatte ich so etwas gegessen. Aber
ich hatte Hunger und war froh, dass
mir die Wirtin in meinem Kochgeschirr
Pferdegerichte mitgab, die ich mittags
auf den Baustellen aufwärmen konnte.
Als dann die Sperrstunde auf 24 Uhr
verlegt wurde, bekam ich einen Schlaf-
platz auf dem Sofa in der Küche. End-
lich, am 1. Dezember 1945, erhielt ich
die Zuzugsgenehmigung für Hof und
damit auch Lebensmittelmarken, die
ich bei der Wirtin abgab.

Bei der Baugesellschaft Naumann &
Etschel wurde ich als Baupraktikant
geführt. Das hatte zur Folge, dass ich
nur den halben Lohn eines Hilfsarbei-
ters bekam. Statt 68 Reichspfennig wa-
ren es 34 Reichspfennig je Stunde. Die
Arbeitszeit ging von 7 Uhr bis 12 Uhr
und von 13 Uhr bis 17 Uhr, auch am
Samstag. Meine Wochenarbeitszeit war
kürzer. Sie lag nur zwischen 30 und 35
Stunden. Im Einvernehmen mit dem
Polier konnte ich Samstag und Montag
frei nehmen um nach Asch zu fahren.
Dem Polier brachte ich für dieses Ver-
ständnis jeweils eine Tüte Zucker mit.
Das wusste er zu schätzen, denn auf
bayerischer Seite war Zucker äußerst
knapp. Mein Wochenlohn betrug jeweils
nur wenig mehr als 10 Reichsmark. So
erhielt ich beispielsweise für die 46.
Kalenderwoche vom 12. bis 17 . Novem-
ber bei 34,75 Arbeitsstunden und ei-
nem Stundenlohn von 34 Reichspfen-
nig einen Bruttowochenlohn von 11,82
RM. Davon wurden Sozialbeiträge von
9,3 % oder 1,10 RM abgezogen, so dass
ich 10,72 RM ausbezahlt bekam. Lohn-
steuer ist bei diesen niedrigen Beträ-
gen nicht angefallen. Als ich am 27.
November 1945 wegen Fahrradfahrens
ohne Licht eine Verwarnungsgebühr
von 3 Reichsmark zahlen musste, war
damit ein ganzer Tageslohn weg.

Neue Bauvorhaben gab es zu dieser
Zeit in Hof nicht. Die Aufträge der Bau-
gesellschaft Naumann & Etschel be-
trafen die Beseitigung von Kriegsschä-
den. Zuerst war ich in der Schokola-
denfabrik Dippold in der Wunsiedler
Straße im Einsatz. In der Fabrik wur-
de noch nicht wieder gearbeitet. In den
Fabrikräumen standen große Rührkes-
sel. Wir stellten fest, dass darin Reste
von Schokoladenmasse waren. Die bra-
chen wir heraus und verspeisten sie.
So etwas hatten wir schon lange nicht
mehr gegessen. Ein größerer Auftrag
war die Reparatur des Lokomotivschup-
pens am Hofer Bahnhof. Er war schwer
beschädigt, wahrscheinlich durch Flie-
gerbomben, vielleicht auch durch Ar-
tilleriebeschuss. Gearbeitet wurde mit
einfachen Hilfsmitteln. Maschinen und
hochtechnische . Baugeräte standen



nicht zur Verfůgung. So schůtteten wir
beispielsweise Kalk und Wasser in eine
Betonwanne, růhrten sie um und ga-
ben Sand dazu. Den flůssigen Beton
trugen wir in Bútten auf dem Růcken
zu den Arbeitsstellen und kippten ihn
aus. So vergingen einige Wochen bis
der Schuppen mit der Drehscheibe da-
vor und den Abstellgleisen wieder ge-
nutzt werden konnte.

Bei meinen Wochenendfahrten nach
Asch stellte ich fest, dass mein Vater
Vorbereitungen traf, von Asch \{egzu-
gehen. Er versuchte noch etwas Wá-
sche und Hausrat úber die Grenze nach
Bayern bringen zu lassen. Unter ande-
rem wurden Sachen in den Pfaffenwald
bei Friedersreuth geschafft in das
Forsthaus zum Fórster Hacker. Am
Donnerstag, den 1. November 1945,
dem Feiertag Allerheiligen fuhr ich mit
dem Fahrrad nach FaBmannsreuth.
Dort stellte ich mein Rad im Ranken-
hof beim Unteren Fipp ab und úber-
querte die Grenze, die hier auf einer
Wiese mit einem Báchlein ver]áuft.
Zurúck brachte ich einen vollen Sack,
den ich im Forsthaus bekommen hat-
te, packte ihn auf das Rad und fuhr
nach Rehau. Eingelagert habe ich die-
sen Sack in dem Ságewerk Strunz bei
den ein Ascher namens Móckel Be-
triebsleiter war. Wiederholt hat sich
dieser Vorgang noch fúnfmal, námlich
am 4., I0., I2., 17. und 19. November
1945. Auch direkt von Asch aus habe
ich Sachen ůber die Grenze gebracht.
So zum Beispiel am25. November 1945.
An diesem Tag hatte es geschneit, Hin-
ter Schónbach bei der Knallhůtte ge-
langte ich in den Grenzwald und dann
ging es weiter bis úber die Grenze bei
Neuhausen. In Schónlind beim Bauern
Summerer habe ich mein Gepáck hin-
terlegt' Der Bauer hatte drei Tóchter.
Mit der Altesten, die ungefáhr in mei_
nem Alter war, bin ich dann ins Dorf-
wirtshaus zum Tanzen gegangen. Im
Bauernhof konnte ich ůbernachten, in
einem Federbett auf dem Dachboden.
Weil die Fensteróffnung kein Fenster-
glas hatte, war es eiskalt im Raum.
Als ich morgends aufwachte, hatte sich
von meinem Atem Eis an dem Zuďeck
gebildet.

SchlieBlich, am Samstag, den 15. De-
zember 1945, war der Zeitpunkt ge-
kommen, an dem die Familie Adolf
Werner von Asch weggegangen ist. Wir
waren acht Personen, meine Eltern,
vier Kinder, meine GroBmutter und
meine Tante, die Schwester meines
Vaters. Die Bescheinigung zum Grenz-
ůbertritt war ausgestellt in tschechi_
scher, englischer und deutscher Spra-
che vom ,,Office of the U. S. Civil Af-
fairs Officer, District of As". Unter-
zeichnet war sie mit ,,Civil Affairs 80.
Inf. Div. 319 Inf. Reg. Lester T.Lantzy
lst. Lt. 0-1031414". Der Ausweis trug
auch einen Stempel der Tschechischen
Nationalverwaltung von Asch mit dem
bóhmischen Lówen als Wappentier. In
einem gesonderten Schriftstúck stand,
was wir ůber die Grenze mitnehmen
durften. Fůr acht Personen war dies

bescheiden wenig. Alles andere musste
zurůckbleiben. Immerhin wáre es un-
gefáhr die Ladung eines mittelgro8en
Lastautos gewesen. Aber in der Nacht
vom 14. auf den 15. Dezembet 1945
hatte es so stark geschneit, dass die
StraBe von Asch nach Se]b fúr normale
Lastwagen nicht befahrbar war. Mein
Vater hat dann in der Eile zwei Pfer-
degespanne mit Transportschlitten or-
ganisiert, auf die alles aufgeladen wur-
de. Die Frauen und mein sechsjáhriger
Bruder Heinz konnten aufsitzen. Wir
drei Mánner und die zwei Kutscher
stampften durch den Schnee. Auf un-
serem Ledersofa, das wir mitnehmen
durften, hatten wir die GroBmutter hin-
aufgesetzt und festgebunden, damit sie
nicht herunterfallen konnte.

Die Fahrt ging beim FleiBners Teich
ůber die Grenze Richtung Můhlbach,
Erkersreuth und SeIb. Dort wurde al-
Ies auf einen Lastkraftwagen umgela-
den. Die Pferdeschlitten fuhren nach
Asch zurúck. Ab Selb waren die Stra-
Ben einigermaBen befahrbar. Wir fuh-
ren ůber Rehau nach dem Stádtchen
Schwarzenbach an der Saale, das nun-
mehr meine Heimatstadt werden soll-
te. Mein Vater hatte dort fúr die Fami-
Lie Zuzug erhalten und die Berechti-
gung, das Schuhmacherhandwerk aus-
zuůben. Der Lederfabrikant Christian
Linhard von der Lederfabrik Ernst Lin-
hardt in Rehau, bei dem mein Vater
seit vielen Jahren Leder gekauft hat-
te, verhalf uns zu einer Wohnung in
Schwarzenbach, wo seine Schwester
Anna mit dem Prozellanfabrikanten
Ferdinand Winterling verheiratet war.
In einem Bůroanbau in der Porzellan-
fabrik Schaller bekamen wir eine Ků-
che und drei Zimmer. Auch eine Toilet-
te war dabei. Wir schleppten Móbel,
Haushaltsgegenstánde und Wásche die
Treppen hinauf und hatten nun wieder
eine Wohnung fúr uns' wenn es auch
bei acht Personen etwas eng zuging.

In Schwarzenbach wurden wir ohne
Abneigung von der einheimischen Be-
vólkerung akzeptiert. Dazu mag auch
beigetragen haben, dass vielen Einwoh-
nern von frůher her die Stadt Asch be-
kannt war. Sie lag ja nur 20 km óst_
lich. Und manche Bewohner, wie bei-
spielsweise der Metzgermeister Ferdi-
nand Meisel, hatten sogar ihr Hand-
werk in Asch gelernt. Dabei war es
durch die Flůchtlinge aus dem osten
auch in Schwarzenbach eng geworden.
Die Einwohnerzahl stieg von frůher
6.000 um fast 3.000 Menschen, die in
Gemeinschaftsunterkúnften unterge_
bracht waren oder in Wohnungen ein-
gewiesen wurden.

In der Woche vom 17. bis 22. Dezem-
ber 1945 habe ich wieder bei der Bau-
gesellschaft Naumann & Etschel in Hof
gearbeitet. Jetzt musste ich nicht mehr
in der Gastwirtschaft Poststall woh-
nen. Ich konnte mit dem Zug nach Hof
und zurůck fahren. Damals verkehr-
ten nur wenige Zůge. Aber ich wurde
zu Hause versorgt und konnte auch
von dort Mittagsverpflegung mitneh-
men.

Am Heiligen Abend, einem Dienstag,
saBen wir alle acht zusammen in der
Wohnkůche. Wir hatten einen Christ-
baum aufgestellt, Watte aufgelegt und
Kerzen aufgesteckt. Beim Schein der
Ketzen sangen wir gemeinsam die be-
kannten Weihnachtslieder. Geschenke
gab es nicht. Aber es war eine feierli-
che Stimmung. Wenn auch eine unge-
wisse Zukunft vor uns lag, so waren
wir doch glúcklich, dass wir aus dem
Herrschaftsbereich der Tschechen her-
aus waren.

An den beiden Weihnachtsfeiertagen
besuchte ich zusammen mit meinem
Bruder Fritz verschiedene Gastlokale
in Schwarzenbach. Wir fanden schnell
Anschluss bei anderen jungen Leuten
und stellten fest, dass sich hier zum
Unterschied von Asch wieder ein ge-
selliges Leben entwickelt hatte. Die
amerikanische Besatzungsmacht úbte
ihre Kontrol]e nur locker aus. Im Schů-
belsaal fanden sogar am zweiten Weih-
nachtsfeiertag und am Sylvesterabend
gróBere Tanzveranstaltungen statt.

Noch einmal war ich 1945 in Asch.
Am Abend des 29. Dezember, einem
Samstag, ging ich von Se]b aus úber
Můhlbach am Gasthaus zum Bockbeck
vorbei úber die Grenze. Es war schon
dunkel, als ich durch den Schnee
stampfte Richtung Geipels Park, der
im Volksmund Hasenlager hie8. Plótz-
lich gab es Schůsse und Leuchtkugeln
erhellten die Nacht. Ich warf mich in
den Schnee um abzuwarten, bis es wie-
der ruhig wurde. Es wird kalt am Kór-
per' wenn man lángere Zeít ím Schnee
liegt. SchlieBlich kehrte Ruhe ein und
ich konnte in die Stadt in mein leeres
Elternhaus getrangen. Dort verbrachte
ich die Nacht und nahm dann noch ei-
nige Edelmůnzen mit, die wir versteckt
hatten. Zeitig am Morgen machte ich
mich wieder auf den Weg. Ich wollte
frůh um 5 Uhr úber die Grenze durch
den Wald hinter dem Zollamt im West-
end. Aber ein tschechischer Finanzbe-
amter bemerkte mich, nahm mich fest
und beschlagnahmte die Edelmůnzen,
bevor er mich wieder laufen lieB. Es
sollte fast 30 Jahre dauern bis ich wie-
der einmal in meine Heimatstadt Asch
kam.

Mit der ausfúhrlichen Schilderung
meiner Erlebnisse im Jahre 1945 woll-
te ich ein Spiegelbild der damaligen
Zeit aus der Sicht eines Einzelnen ge-
ben. Bewusst enthált dieser Bericht
keine Beurteilung der Ereignisse und
keine Hinweise auf die Erkenntnisse,
die ich aus meinen Erlebnissen fúr
mein spáteres Leben gewonnen habe.
Ich hoffe nur, dass sich solche Zeiten
wie damals nicht mehr wiederholen.

,,Wenn das Zeitalter durch Geist
verdorben,

werde ihm durch Geist geholfen.

Anders ist ihm nicht zu helfen."

Ernst Moritz Arndt
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nicht zur Verfügung. So schütteten wir
beispielsweise Kalk und Wasser in eine
Betonwanne, rührten sie um und ga-
ben Sand dazu. Den flüssigen Beton
trugen wir in Bütten auf dem Rücken
zu den Arbeitsstellen und kippten ihn
aus. So vergingen einige Wochen bis
der Schuppen mit der Drehscheibe da-
vor und den Abstellgleisen wieder ge-
nutzt werden konnte.

Bei meinen Wochenendfahrten nach
Asch stellte ich fest, dass mein Vater
Vorbereitungen traf, von Asch wegzu-
gehen. Er versuchte noch etwas Wä-
sche und Hausrat über die Grenze nach
Bayern bringen zu lassen. Unter ande-
rem wurden Sachen in den Pfaffenwald
bei Friedersreuth geschafft in das
Forsthaus zum Förster Hacker. Am
Donnerstag, den 1. November 1945,
dem Feiertag Allerheiligen fuhr ich mit
dem Fahrrad nach Faßmannsreuth.
Dort stellte ich mein Rad im Ranken-
hof beim Unteren Fipp ab und über-
querte die Grenze, die hier auf einer
Wiese mit einem Bächlein verläuft.
Zurück brachte ich einen vollen Sack,
den ich im Forsthaus bekommen hat-
te, packte ihn auf das Rad und fuhr
nach Rehau. Eingelagert habe ich die-
sen Sack in dem Sägewerk Strunz bei
den ein Ascher namens Möckel Be-
triebsleiter war. Wiederholt hat sich
dieser Vorgang noch fünfmal, nämlich
am 4., 10., 12., 17. und 19. November
1945. Auch direkt von Asch aus habe
ich Sachen über die Grenze gebracht.
So zum Beispiel am 25. November 1945.
An diesem Tag hatte es geschneit. Hin-
ter Schönbach bei der Knallhütte ge-
langte ich in den Grenzwald und dann
ging es weiter bis über die Grenze bei
Neuhausen. In Schönlind beim Bauern
Summerer habe ich mein Gepäck hin-
terlegt. Der Bauer hatte drei Töchter.
Mit der Altesten, die ungefähr in mei-
nem Alter war, bin ich dann ins Dorf-
wirtshaus zum Tanzen gegangen. Im
Bauernhof konnte ich übernachten, in
einem Federbett auf dem Dachboden.
Weil die Fensteröffnung kein Fenster-
glas hatte, war es eiskalt im Raum.
Als ich morgends aufwachte, hatte sich
von meinem Atem Eis an dem Zudeck
gebildet.

Schließlich, am Samstag, den 15. De-
zember 1945, war der Zeitpunkt ge-
kommen, an dem die Familie Adolf
Werner von Asch weggegangen ist. Wir
waren acht Personen, meine Eltern,
vier Kinder, meine Großmutter und
meine Tante, die Schwester meines
Vaters. Die Bescheinigung zum Grenz-
übertritt war ausgestellt in tschechi-
scher, englischer und deutscher Spra-
che vom „Office of the U. S. Civil Af-
fairs Officer, District of As“. Unter-
zeichnet war sie mit „Civil Affairs 80.
Inf. Div. 319 Inf. Reg. Lester T. Lantzy
1st. Lt. 0-1031414“. Der Ausweis trug
auch einen Stempel der Tschechischen
Nationalverwaltung von Asch mit dem
böhmischen Löwen als Wappentier. In
einem gesonderten Schriftstück stand,
was wir über die Grenze mitnehmen
durften. Für acht Personen war dies

bescheiden wenig. Alles andere musste
zurückbleiben. Immerhin wäre es un-
gefähr die Ladung eines mittelgroßen
Lastautos gewesen. Aber in der Nacht
vom 14. auf den 15. Dezember 1945
hatte es so stark geschneit, dass die
Straße von Asch nach Selb für normale
Lastwagen nicht befahrbar war. Mein
Vater hat dann in der Eile zwei Pfer-
degespanne mit Transportschlitten or-
ganisiert, auf die alles aufgeladen wur-
de. Die Frauen und mein sechsjähriger
Bruder Heinz konnten aufsitzen. Wir
drei Männer und die zwei Kutscher
stampften durch den Schnee. Auf un-
serem Ledersofa, das wir mitnehmen
durften, hatten wir die Großmutter hin-
aufgesetzt und festgebunden, damit sie
nicht herunterfallen konnte.

Die Fahrt ging beim Fleißners Teich
über die Grenze Richtung Mühlbach,
Erkersreuth und Selb. Dort wurde al-
les auf einen Lastkraftwagen umgela-
den. Die Pferdeschlitten fuhren nach
Asch zurück. Ab Selb waren die Stra-
ßen einigermaßen befahrbar. Wir fuh-
ren über Rehau nach dem Städtchen
Schwarzenbach an der Saale, das nun-
mehr meine Heimatstadt werden soll-
te. Mein Vater hatte dort für die Fami-
lie Zuzug erhalten und die Berechti-
gung, das Schuhmacherhandwerk aus-
zuüben. Der Lederfabrikant Christian
Linhard von der Lederfabrik Ernst Lin-
hardt in Rehau, bei dem mein Vater
seit vielen Jahren Leder gekauft hat-
te, verhalf uns zu einer Wohnung in
Schwarzenbach, wo seine Schwester
Anna mit dem Prozellanfabrikanten
Ferdinand Winterling verheiratet war.
In einem Büroanbau in der Porzellan-
fabrik Schaller bekamen wir eine
che und drei Zimmer. Auch eine Toilet-
te war dabei. Wir schleppten Möbel,
Haushaltsgegenstände und Wäsche die
Treppen hinauf und hatten nun wieder
eine Wohnung für uns, wenn es auch
bei acht Personen etwas eng zuging.

In Schwarzenbach wurden wir ohne
Abneigung von der einheimischen Be-
völkerung akzeptiert. Dazu mag auch
beigetragen haben, dass vielen Einwoh-
nern von früher her die Stadt Asch be-
kannt war. Sie lag ja nur 20 km öst-
lich. Und manche Bewohner, wie bei-
spielsweise der Metzgermeister Ferdi-
nand Meisel, hatten sogar ihr Hand-
werk in Asch gelernt. Dabei war es
durch die Flüchtlinge aus dem Osten
auch in Schwarzenbach eng geworden.
Die Einwohnerzahl stieg von früher
6.000 um fast 3.000 Menschen, die in
Gemeinschaftsunterkünften unterge-
bracht waren oder in Wohnungen ein-
gewiesen wurden.

In der Woche vom 17. bis 22. Dezem-
ber 1945 habe ich wieder bei der Bau-
gesellschaft Naumann & Etschel in Hof
gearbeitet. Jetzt musste ich nicht mehr
in der Gastwirtschaft Poststall woh-
nen. Ich konnte mit dem Zug nach Hof
und zurück fahren. Damals verkehr-
ten nur wenige Züge. Aber ich wurde
zu Hause versorgt und konnte auch
von dort Mittagsverpflegung mitneh-
men.
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werde ihm durch Geist geholfen. i

Am Heiligen Abend, einem Dienstag,
saßen wir alle acht zusammen in der
Wohnküche. Wir hatten einen Christ-
baum aufgestellt, Watte aufgelegt und
Kerzen aufgesteckt. Beim Schein der
Kerzen sangen wir gemeinsam die be-
kannten Weihnachtslieder. Geschenke
gab es nicht. Aber es war eine feierli-
che Stimmung. Wenn auch eine unge-
wisse Zukunft vor uns lag, so waren
wir doch glücklich, dass wir aus dem
Herrschaftsbereich der Tschechen her-
aus waren.

An den beiden Weihnachtsfeiertagen
besuchte ich zusammen mit meinem
Bruder Fritz verschiedene Gastlokale
in Schwarzenbach. Wir fanden schnell
Anschluss bei anderen jungen Leuten
und stellten fest, dass sich hier zum
Unterschied von Asch wieder ein ge-
selliges Leben entwickelt hatte. Die
amerikanische Besatzungsmacht übte
ihre Kontrolle nur locker aus. Im Schü-
belsaal fanden sogar am zweiten Weih-
nachtsfeiertag und am Sylvesterabend
größere Tanzveranstaltungen statt.

Noch einmal war ich 1945 in Asch.
Am Abend des 29. Dezember, einem
Samstag, ging ich von Selb aus über
Mühlbach am Gasthaus zum Bockbeck
vorbei über die Grenze. Es war schon
dunkel, als ich durch den Schnee
stampfte Richtung Geipels Park, der
im Volksmund Hasenlager hieß. Plötz-
lich gab es Schüsse und Leuchtkugeln
erhellten die Nacht. Ich warf mich in
den Schnee um abzuwarten, bis es wie-
der ruhig wurde. Es wird kalt am Kör-
per, wenn man längere Zeit im Schnee
liegt. Schließlich kehrte Ruhe ein und
ich konnte in die Stadt in mein leeres
Elternhaus gelangen. Dort verbrachte
ich die Nacht und nahm dann noch ei-
nige Edelmünzen mit, die wir versteckt
hatten. Zeitig am Morgen machte ich
mich wieder auf den Weg. Ich wollte
früh um 5 Uhr über die Grenze durch
den Wald hinter dem Zollamt im West-
end. Aber ein tschechischer Finanzbe-
amter bemerkte mich, nahm mich fest
und beschlagnahmte die Edelmünzen,
bevor er mich wieder laufen ließ. Es
sollte fast 30 Jahre dauern bis ich wie-
der einmal in meine Heimatstadt Asch
kam.

Mit der ausführlichen Schilderung
meiner Erlebnisse im Jahre 1945 woll-
te ich ein Spiegelbild der damaligen
Zeit aus der Sicht eines Einzelnen ge-
ben. Bewusst enthält dieser Bericht
keine Beurteilung der Ereignisse und
keine Hinweise auf die Erkenntnisse,
die ich aus meinen Erlebnissen für
mein späteres Leben gewonnen habe.
Ich hoffe nur, dass sich solche Zeiten
wie damals nicht mehr wiederholen.

„Wenn das Zeitalter durch Geist
verdorben,

Anders ist ihm nicht zu helfen."
N Ernst Moritz Arndt A



Zur Erinnerung an Dipl.-lng. Hermann Hilf, dem verdienten und jahrelangen Mitarbei-
Íer des Ascher Rundbriefs und Ver'fasser des Artikels tjber die Textilindustrie unserer
Heimat im ,,Ascher Lándchen" eine Geschichte von Alice Boeck:

Von Zufall zu ZuÍall
Notizen von einer Dreilánderfahrt im Juni 'l 991

(Bayern - Sachsen - Bóhmen)

An einem schónen Frúhsommertag
gehen ein Ascher und eine Haslauerin
auf die Reise. Zusammen haben sie stol-
ze I52 Jáhrchen aufihren nicht gerade
breiten Buckeln. Onkel Hermann Hilf,
der sich gern als ,,Antiquitát aus dem
vorigen Jahrhundert, relativ gut erhal-
ten" vorstellt, ist der Reisemarschall.
Bei einem, dessen Wahlspruch lautet
,,Ordnung, Disziplin, Anstand und
Wlirde" klappt die Urlaubsvorbereitung
natúrlich reibungslos. Zu Asch am 2.
Oktober 1899 geboren, und zwar in der
KaiserstraBe 242, aufgewachsen am
Forst und dort spáter auch in der vá-
terlichen Wirkwarenfabrik tátig, ver-
kórpert et, ganz Kava]ier der alten
Schu]e, die bessere Hálfte unserer fi-
delen Reisegesellschaft. Die andere
Hálfte reprásentierte ich, Nichte und
Chauffeuse, in Haslau als ,,Doktor-Ali-
ce" einst so bekannt wie ein bunter
Hund.

Auf den Hund sollten wir alsbald wie-
der kommen; ahnen auf der Fahrt zu
unserem Ziel' det schónen fránkischen
Schweiz, jedoch noch nichts von den
Zufál]en, die uns wáhrend der nách-
sten zwólf Tage erwarten. Kaum in
GóBweinstein angelangt, kommt uns
schwanzwedelnd aber bereits der erste
entgegen: Nina' die Spanielhůndin un-
serer Wirtsleute! Nina - nanu? Hil-
fens Hermann staunt nicht schlecht,
hórt seine geliebte Enkelin im fernen
Kalifornien doch auf denselben klang-
vollen Namen.

Auf krummen Dackelbeinen taucht
wenige Tage danach der zweite Zufall
auf, an der Leine eines Múnchners, wel-
cher das Zimmer neben uns bezieht.
Ein echt bayerischer Rauhhaar, er wird

- darťs wirklich wahr sein? - Bur-
schi gerufen. Burschi, der Kosename
meines jtingsten Můnchner Enkels, ei-
nem súBen Goldstúck von zwei Jahren,
klingt mir nun táglich ins ohr, wenn
Herrchen sein Hůndchen kommandiert.

Aller guten Dinge aber sind bekannt-
lich drei. So kann es nicht Wunder neh-
men, dass ein weiterer Vierbeiner un-
seren Weg kreuzt, der einen Namen
aus dem Familienkreis trágt. Im gast-
lichen Hause Platzek in Forchheim ler-
nen wir denn auch die scheue Vicky
kennen, die - schon etwas angejahrt
und auch nicht ganz reinrassig - uns
mit verbundenen Pfótchen begrůBt.
Vicky, die amerikanische Vicky, Ex-
Frau meines Cousins Charlie, wie lieb-
te sie das bayerische WeiBbier! Lang
schon aus meinem Dunstkreis ent-
schwunden, lebt sie weitab schattiger
Biergárten wieder im heimatlichen
Kalifornien, aber nicht in der Gesell-
schaft von Hunden, sondern in der vie-
ler Katzen.

Nina, Burschi, Vicky - nun aber
Schluss und ausgehundelt! In Forch-

heim jedoch wollen wir verweilen, der
Stadt, in der Tante Trude und Onkel
Alex, ein Bruder meiner Mutter, bis zu
ihrem Tod lebten. Bereits aufder Fahrt
zu Dr. Platzek und seiner Frau Hedi,
Irmgards Schwester, hatte ich úber-
legt, ob diese und jene als Heimatver-
triebene sich móglicherweise gekannt
hátten. Und dann ist mein Auto noch
gar nicht ganz eingeparkt in Platzeks
Vorgarten, schon hat es der fixe Her-
mann herausgefunden: Sie waren nicht
nur miteinander bekannt, mehr noch,
Dr. Platzek war der langjáhrige Haus-
arzt der Zeďtwitze, hat meinen onkel
bis zum Tod betreut. Wenn das kein
Zufall ist! Diese Geschichte bekommt
noch eine Fortsetzung, und zwar mit
der Witwe Stampf, die zum Kaffee er-
scheint, um danach ihren Liebling Vik-
ky Gassi zu fůhren. Diese Frau Stampf
also hatte am Friedhof die Bekannt-
schaft meiner Tante gemacht und die
beiden waren sich náher gekommen.
Als Trude starb, gab auch Frau Stampf
ihr das letzte Geleit, und sie erinnert
sich - zu meiner Schande muss ich's
gestehen - getreuer an die Grabrede,
die mein Rainer seiner GroBtante ge-
halten hat als ich, die Mutter. Ja, und
nun sitzt man hier inmitten von Men-
schen, die mit den eigenen Verwand-
ten mehr Kontakt hatten als man selbst
wáhrend deren Forchheimer Jahre, und
hórt von Dingen, die man sonst nie
erfahren hátte.

Damit aber nicht der Eindruck ent-
steht, wir hátten uns in der lieblichen
Gegend zwischen Altmůhl und Wiesent
ausschlieBlich der Zufalls-Jagd gewid-
met' móchte ich nachdrúcklich beto-
nen, dass wáhrend des Ur]aubs die vor-
zúgliche fránkische Kúche keineswegs
zu kurz kam. Nein, wir lieBen uns im
Gegenteil recht verwóhnen. Und wa_
ren auch Tag fúr Tag unterwegs, hů-
gelauf, hůgelab' im Land der Burgen,
der Schlósser und der romantischen
Můhlen.

Drei Můhlenrádeř drehen sich in dem
kůh]en Grunde, wo die Stempfermůhle
steht. Ein wunderschónes Plátzchen,
an dem wir unser Sonntagsmahl ein-
nehmen, und hier werden wir prompt
vom náchsten Zufa|l ůberrascht. Gra-
vitátisch langsamen Schritts naht er
sich in Filzhausschuhen: Herr Fleischer
aus Kronstadt, der Wirtin Vater, eine
wúrdevolle Persónlichkeit und Jahr-
gang 18991 Am 13. September geboren,
ist er exakt 19 Tage álter als Hilfens
Hermann und - man hóre und staune

- er kámpfte als blutjunger Korporal
am gleichen Abschnitt der Italienfront
wie im Jahre 1918 sein Kamerad aus
Asch. Damals waren die Herren 19 und
heute - na, drehen wir die Zahlen ein-
fach um. Die Kriegserlebnisse, die un-
sere Veteranen austauschen, liegen in-

zwischen 73 Jahre zurůck. Vom Zufall
zusammengefúhrt zu einem Mini-Tref-
fen ehemaliger K. u. K.-Offiziere, de-
ren Reihen schon ziemlich gelichtet sein
dúrften, personifizieren sie die Ge-
schichte eines ganzen Jahrhunderts!

Zu Kronstadt fállt Hermann ein von
dort stammender Jugendfreund ein, der
von 1913 bis 1917 mit ihm die Ascher
Gewerbeschule besuchte. Ob der Ex-
Korporal daheim vielleicht einen Willy
Foith gekannt habe? Herr Fleischer
muss passen, aber bei mir klingelt es.
Und nach Růckkehr bestátigt sich tat-
sáchlich meine Vermutung: Meine aus
Siebenbúrgen kommende ehemalige
Kollegin namens Foith ist die Schwie-
gertochter des Mitschúlers. Ein Zúall,
oder nur der Beweis dafúr' wie klein
die Welt ist? Wie meine Mutter immer
sagte ,,Berg und Tal kommen nicht zu-
sammen' die Leut aber al]ůbera]]".

Ich kann also in Erfahrung bringen,
dass der Textilfabrikant Willy Foith mit
seiner Frau 1969 von Rumánien in den
Chiemgau úbersiedelte. Und dass das
Ehepaar bis zum Tod vor ungefáhr zehn
Jahren im Siebenbůrger Heim in Rim-
sting lebte. Sehr schade, dass sich die
Freunde von einst hier nie mehr ůber
den Weg liefen, wo doch Elis und Her-
mann ebenfalls 1969 von Berlin nach
Bayern umzogen. Demnáchst aber so]l
wenigstens eine Begegnung mit Willy
Foith jun. und Gattin arrangiert wer-
den.

Am Rande sei vermerkt, dass ich in
der Stempfermúhle noch eine wehmú-
tig stimmende Entdeckung machte, und
zwar auf dem aushángenden Meister_
brief des Wirtes. Just an dessen Ge-
burtstag, dem 19. Jánner 1938, kam
námlich auch mein einziger Bruder auf
diese Welt, die er als Neunjáhriger
schon wieder verlassen musste.

Zufá||e wúrzen das Leben, doch Er-
holung ist das, was man im Urlaub ei-
gentlich sucht. Und wir finden Erho-
lung in reicher Fůlle. Lustwandeln
frohgemut zwischen bunten Sommer-
wiesen, freuen uns an den vielen kri-
stallklar sprudelnden Báchen. Und er-
gánzen unser Programm mit Ausflů-
gen nach Pottenstein, Streitberg, Wei-
denberg, lassen uns von Vierzehnheili-
gen beeindrucken wie ebenso von Klo-
ster Banz, und besonders vom herrli-
chen Park der Eremitage in Bayreuth.
In GóBweinstein selbst begeistern wir
uns an der práchtigen Basilika, eines
der vielen Meisterwerke unseres gro-
Ben Egerer Landsmannes Balthasar
Neumann. Nicht unerwáhnt darf blei-
ben, wie tapfer Onkel Hermann auch
den steilen Anstieg zur hiesigen Burg
bewáltigt. Eine satte Leistung! Von mir
erfáhrt er woh] wenig Schonung, der
Arme' dafůr kommt et zu diversen Er-
folgserlebnissen.

Nach zehn Tagen schlágt der Ab-
schied von GóBweinstein, wo wir in der
Pension,,Schónblick" gut aufgehoben
walen. AuÍbruch in Richtung Sachsen
zu unserer ersten Fahrt in den óstli_
chen Teil des Vaterlandes seit dem Fall
der Grenzen. Heimatwárts!
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Zur Erinnerung an Dipl.-lng. Hermann Hilf. dem verdienten und jahrelangen Mitarbei-
ter des Ascher Rundbriefs und Verfasser des Artikels über die Textilindustrie unserer
Heimat im „Ascher Ländchen“ eine Geschichte von Alice Boeck:

Von Zufall zu Zufall
Notizen von einer Dreiländerfahrt im Juni 1991

(Bayern -- Sachsen _ Böhmen)
An einem schönen Frühsommertag

gehen ein Ascher und eine Haslauerin
auf die Reise. Zusammen haben sie stol-
ze 152 Jährchen auf ihren nicht gerade
breiten Buckeln. Onkel Hermann Hilf,
der sich gern als „Antiquität aus dem
vorigen Jahrhundert, relativ gut erhal-
ten“ vorstellt, ist der Reisemarschall.
Bei einem, dessen Wahlspruch lautet
„Ordnung, Disziplin, Anstand und
Würde“ klappt die Urlaubsvorbereitung
natürlich reibungslos. Zu Asch am 2.
Oktober 1899 geboren, und zwar in der
Kaiserstraße 242, 'aufgewachsen am
Forst und dort später auch in der vä-
terlichen Wirkwarenfabrik tätig, ver-
körpert er, ganz Kavalier der alten
Schule, die bessere Hälfte unserer fi-
delen Reisegesellschaft. Die andere
Hälfte repräsentierte ich, Nichte und
Chauffeuse, in Haslau als „Doktor-Ali-
ce“ einst so bekannt wie ein bunter
Hund.

Auf den Hund sollten wir alsbald wie-
der kommen; ahnen auf der Fahrt zu
unserem Ziel, der schönen fränkischen
Schweiz, jedoch noch nichts von den
Zufällen, die uns während der näch-
sten zwölf Tage erwarten. Kaum in
Gößweinstein angelangt, kommt uns
schwanzwedelnd aber bereits der erste
entgegen: Nina, die Spanielhündin un-
serer Wirtsleute! Nina _ nanu? Hil-
fens Hermann staunt nicht schlecht,
hört seine geliebte Enkelin im fernen
Kalifornien doch auf denselben klang-
vollen Namen.

Auf krummen Dackelbeinen taucht
wenige Tage danach der zweite Zufall
auf, an der Leine eines Münchners, wel-
cher das Zimmer neben uns bezieht.
Ein echt bayerischer Rauhhaar, er wird
_ darfs wirklich wahr sein? --- Bur-
schi gerufen. Burschi, der Kosename
meines jüngsten Münchner Enkels, ei-
nem süßen Goldstück von zwei Jahren,
klingt mir nun täglich ins Ohr, wenn
Herrchen sein Hündchen kommandiert.

Aller guten Dinge aber sind bekannt-
lich drei. So kann es nicht Wunder neh-
men, dass ein weiterer Vierbeiner un-
seren Weg kreuzt, der einen Namen
aus dem Familienkreis trägt. Im gast-
lichen Hause Platzek in Forchheim ler-
nen wir denn auch die scheue Vicky
kennen, die _ schon etwas angejahrt
und auch nicht ganz reinrassig _ uns
mit verbundenen Pfötchen begrüßt.
Vicky, die amerikanische Vicky, Ex-
Frau meines Cousins Charlie, wie lieb-
te sie das bayerische Weißbier! Lang
schon aus meinem Dunstkreis ent-
schwunden, lebt sie weitab schattiger
Biergärten wieder im heimatlichen
Kalifornien, aber nicht in der Gesell-
schaft von Hunden, sondern in der vie-
ler Katzen.

Nina, Burschi, Vicky _ nun aber
Schluss und ausgehundelt! In Forch-

heim jedoch wollen wir verweilen, der
Stadt, in der Tante Trude und Onkel
Alex, ein Bruder meiner Mutter, bis zu
ihrem Tod lebten. Bereits auf der Fahrt
zu Dr. Platzek und seiner Frau Hedi,
Irmgards Schwester, hatte ich über-
legt, ob diese und jene als Heimatver-
triebene sich möglicherweise gekannt
hätten. Und dann ist mein Auto noch
gar nicht ganz eingeparkt in Platzeks
Vorgarten, schon hat es der fixe Her-
mann herausgefunden: Sie waren nicht
nur miteinander bekannt, mehr noch,
Dr. Platzek war der langjährige Haus-
arzt der Zedtwitze, hat meinen Onkel
bis zum Tod betreut. Wenn das kein
Zufall ist! Diese Geschichte bekommt
noch eine Fortsetzung, und zwar mit
der Witwe Stampf, die zum Kaffee er-
scheint, um danach ihren Liebling Vik-
ky Gassi zu führen. Diese Frau Stampf
also hatte am Friedhof die Bekannt-
schaft meiner Tante gemacht und die
beiden waren -sich näher gekommen.
Als Trude starb, gab auch Frau Stampf
ihr das letzte Geleit, und sie erinnert
sich _ zu meiner Schande muss ich's
gestehen _ getreuer an die Grabrede,
die mein Rainer seiner Großtante ge-
halten hat als ich, die Mutter. Ja, und
nun sitzt man hier inmitten von Men-
schen, die mit den eigenen Verwand-
ten mehr Kontakt hatten als man selbst
während deren Forchheimer Jahre, und
hört von Dingen, die man sonst nie
erfahren hätte.

Damit aber nicht der Eindruck ent-
steht, wir hätten uns in der lieblichen
Gegend zwischen Altmühl und Wiesent
ausschließlich der Zufalls-Jagd gewid-
met, möchte ich nachdrücklich beto-
nen, dass während des Urlaubs die vor-
zügliche fränkische Küche keineswegs
zu kurz kam. Nein, wir ließen uns im
Gegenteil recht verwöhnen. Und wa-
ren auch Tag für Tag unterwegs, hü-
gelauf, hügelab, im Land der Burgen,
der Schlösser und der romantischen
Mühlen. -

Drei Mühlenräder drehen sich in dem
kühlen Grunde, wo die Stempfermühle
steht. Ein wunderschönes Plätzchen,
an dem wir unser Sonntagsmahl ein-
nehmen, und hier werden wir prompt
vom nächsten Zufall überrascht. Gra-
vitätisch langsamen Schritts naht er
sich in Filzhausschuhen: Herr Fleischer
aus Kronstadt, der Wirtin Vater, eine
würdevolle Persönlichkeit und Jahr-
gang 1899! Am 13. September geboren,
ist er exakt 19 Tage älter als Hilfens
Hermann und _ man höre und staune
-- er kämpfte als blutjunger Korporal
am gleichen Abschnitt der Italienfront
wie im Jahre 1918 sein Kamerad aus
Asch. Damals waren die Herren 19 und
heute _ na, drehen wir die Zahlen ein-
fach um. Die Kriegserlebnisse, die un-
sere Veteranen austauschen, liegen in-
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zwischen 73 Jahre zurück. Vom Zufall
zusammengeführt zu einem Mini-Tref-
fen ehemaliger K. u. K.-Offiziere, de-
ren Reihen schon ziemlich gelichtet sein
dürften, personifizieren sie die Ge-
schichte eines ganzen Jahrhunderts!

Zu Kronstadt fällt Hermann ein von
dort stammender Jugendfreund ein, der
von 1913 bis 1917 mit ihm die Ascher
Gewerbeschule besuchte. Ob der Ex-
Korporal daheim vielleicht einen Willy
Foith gekannt habe? Herr Fleischer
muss passen, aber bei mir klingelt es.
Und nach Rückkehr bestätigt sich tat-
sächlich meine Vermutung: Meine aus
Siebenbürgen kommende ehemalige
Kollegin namens Foith ist die Schwie-
gertochter des Mitschülers. Ein Zufall,
oder nur der Beweis dafür, wie klein
die Welt ist? Wie meine Mutter immer
sagte „Berg und Tal kommen nicht zu-
sammen, die Leut aber allüberall“.

Ich kann also in Erfahrung bringen,
dass der Textilfabrikant Willy Foith mit
seiner Frau 1969 von Rumänien in den
Chiemgau übersiedelte. Und dass das
Ehepaar bis zum Tod vor ungefähr zehn
Jahren im Siebenbürger Heim in Rim-
sting lebte. Sehr schade, dass sich die
Freunde von einst hier nie mehr über
den Weg liefen, wo doch Elis und Her-
mann ebenfalls 1969 von Berlin nach
Bayern umzogen. Demnächst aber soll
wenigstens eine Begegnung mit Willy
Foith jun. und Gattin arrangiert wer-
den.

Am Rande sei vermerkt, dass ich in
der Stempfermühle noch eine wehmü-
tig stimmende Entdeckung machte, und
zwar auf dem aushängenden Meister-
brief des Wirtes. Just an dessen Ge-
burtstag, dem 19. Jänner 1938, kam
nämlich auch mein einziger Bruder auf
diese Welt, die er als Neunjähriger
schon wieder verlassen musste.

Zufälle würzen das Leben, doch Er-
holung ist das, was man im Urlaub ei-
gentlich sucht. Und wir finden Erho-
lung in reicher Fülle. Lustwandeln
frohgemut zwischen bunten Sommer-
wiesen, freuen uns an den vielen kri-
stallklar sprudelnden Bächen. Und er-
gänzen unser Programm mit Ausflü-
gen nach Pottenstein, Streitberg, Wei-
denberg, lassen uns von Vierzehnheili-
gen beeindrucken wie ebenso von Klo-
ster Banz, und besonders vom herrli-
chen Park der Eremitage in Bayreuth.
In Gößweinstein selbst begeistern wir
uns an der prächtigen Basilika, eines
der vielen Meisterwerke unseres gro-
ßen Egerer Landsmannes Balthasar
Neumann. Nicht unerwähnt darf blei-
ben, wie tapfer Onkel Hermann auch
den steilen Anstieg zur hiesigen Burg
bewältigt. Eine satte Leistung! Von mir
erfährt er wohl wenig Schonung, der
Arme, dafür kommt er zu diversen Er-
folgserlebnissen.

Nach zehn Tagen schlägt der Ab-
schied von Gößweinstein, wo wir in der
Pension „Schönblick“ gut aufgehoben
waren. Aufbruch in Richtung Sachsen
zu unserer ersten Fahrt in den östli-
chen Teil des Vaterlandes seit dem Fall
der Grenzen. Heimatwärts!



Zuerst nach Adorf. Die groBe
Uebel'sche Teppichfabrik sieht immer
noch so aus wie zu den Zeiten, als Her-
mann, der Kronprinz, hier die Adoros-
Produktion kráftig ankurbelte. Das
Werk, jetzt ,,Halbmond" genannt, ist
voll in Betrieb. Eine freundliche Arbei-
terin informiert, dass nach wie vor Ori-
entmuster hergestellt werden, und dass
seit langem Quelle der Hauptabneh-
mer sei. Sollte Hermann angesichts
seiner frůheren Wirkungsstátte doch
ein wenig elegisch geworden sein, an-
merken lásst er sich's jedenfa]ls nicht'

Aus einem Úberraschungsbesuch in
Múhlhausen wird nichts, das Nest ist
leer. Weiter also nach Bad Elster. Das
Kurleben scheint im AuÍblůhen begrif-
fen, nur die miserablen StraBen erin-
nern noch stark an die Jahre des So-
zialismus. Gut erhalten hingegen die
Villa, in der die Hilfs von 1940 bis 1945
wohnten' Gleich ďaneben die Kirche,
in der die Júngste der Familie getauft
wurde. Erste Einkehr in ein Café ost-
deutscher Prágung, wo wir mit einem
netten álteren Ehepaar aus Chemnitz
ins Gesprách kommen. Diese Menschen
haben karge Zeiten hinter sich, und
doch kommen mir alle hier irgendwie
warmherziger und bescheiďener vor als
die meisten bei uns. Im westlichen
Úberfluss' der Wurzel vieler Úbel. ge_
deiht eher das Gegenteil.

Wir fahren nun an die tschechische
Grenze. Mit einem Abstecher nach
Schónberg erfú]le ich mir einen heiBen
Wunsch. Denn mit diesem wirklich ein-
malig schón gelegenen ort am FuB des
Kapellenberges verknúpfen mich un-
vergessliche Kindheitserinnerungen.
Gottlob darf man seine Schritte wieder
hierher lenken! Beschauliche Rast auf
einer Bank im Sonnenschein. Der Wind
weht kůhl hier oben, und unter uns,
hingebreitet bis an den Horizont, das
Egerland. So weit das Auge reicht: Hei-
mat!

Grenzůbergang Voitersreuth, wo wir
keinen Zufall, doch einen kleinen
Schrecken erleben. Hermann reist mit
ungůltigem Pass, der Ende Feber ab-
gelaufen war. Was passiert jetzt?
Nichts, gar nichts, au8er dass der tsche-
chische Beamte uns gute Weiterreise
wůnscht. Wie haben sich die Zeíten
geándert!

Náchste Station Haslau, wo meine
Wiege stand. Meines Vaters Grab, jahr-
zehntelang nichts a]s ein Stůck Rasen,
hat Dank des tschechischen Bůrgermei-
sters Katius wieder eine Einfassung,
die von einem aufgelassenen Grab
stammt. Náchsten Tags sprechen wir
dem guten Mann persónlich unseren
Dank aus, werden freundlich empfan-
gen und sogar mit Kaffee bewirtet. Ich
glaube, mein Vater, der Sohn einer
tschechischen Mutter, miisste sich vor
Freude im Grab umdrehen.

Weiter nach Asch, quer durch die
Stadt und zum Waldschlósschen Ve-
trov, das uns als Quartier empfohlen
wurde. Die in den Jahren 1.928129 aus
wuchtigen Quadern erbaute Privatvil-
la des Pulvermúllers Jáger hat ein

Mtinchner Exiltscheche in Hotel und
Restaurant umfunktioniert. Man speist
hier erstk]assige bóhmische Kůche.
Verstándlich, dass die Westler in hel_
len Scharen herůberkommen, um sich
fúr einen Pappenstiel die Báuche voll-
zuschlagen. Fůr Tschechen sind solche
Lokale unerschwinglich. Mit dem Zim-
merservice hapert es allerdings noch,
die Betten můssen wir selber machen.
Úbrigens sind wir in dem riesigen Haus
Haus, das inmitten eines ebenso riesi-
gen ungepflegten Parks liegt, die ein-
zigen Logiergáste.

Unser letzter Urlaubstag fúhrt uns
im Ascher Lándchen herum. Unter an_
derem besuchen wir in Begleitung von
Josi Perlinger, der sich so růhrend um
die Pani Doctora krimmerte, den Zen-
tralfriedhof am Hainberg. An der Seite
ihrer Mutter wurde nun auch Tante
Else hier zur ewigen Ruhe gebettet.
(Ein in Asch erstandenes StráuBchen
als letzter lieber GruB.)

Wer hátte gedacht, dass an diesem
Ort weltfern der Zufall noch einen letz-
ten Trumpf ausspielen wůrde! Doch
hórt, wir wollen eben wegfahren, ich
starte schon durch, als uns eine Schar
Wanderer tiber den Weg láuft. An ih-
rer Kluft erkennt man, sie sind von
drůben. Plótzlich groBes Hallo, ich weiB
erst gar nicht, was los ist. Einer aus
der Gruppe, die zur Ascher Sektion im
DAV gehórt, hat im Auto das Mitglied
Hermann Hilf erspáht - deshalb! Also
Stop und MordsbegrůBung - nein so_
was, dass man sich ausgerechnet hier
trifft! Fróhliches Palaver, in dessen
Verlauf sich auch noch herausstellt,
dass eine der beiden mitmarschieren-
den Damen eine gebúrtige Haslauerin
ist. Frau Grimm, geborene Gruber, ihr
Vater war Lehrer, und die ganze Fami-
lie natůrlich Patienten meines Vaters.
Nicht genug dessen, ihr Sohn wohnt in
Trostberg, wie ich, er hat hier sogar
schon ein eigenes Haus. Das I-Túpferl
auf diese Geschichte jedoch setzt ein
Kinderbild, das wir anderntags in Ho-
henberg entdecken. Im Album unseres
frůheren Pflichtjahrmádchens, bei der
wir, da sie direkt an unserer Route
liegt, kurz vorbeischauen. Das Photo
zeigt Frau Grimm, als sie noch das klei-
ne Lehrerstóchterlein war. Wer jetzt
noch bezweifelt, dass der Zufall unser

Leben regiert, dem ist wirklich nicht
zu helfen. Als Reisebegleiter hat er nun
aber ausgedient, ich bin am Ende.

Fast am Ende. Zu guterletzt zu einer
kleinen Uberraschung, die mir noch in
Neuberg zuteil wurde. Dort steht ja
die á]teste evangelische Kirche oster-
reichs, die voll ist von Zeugnissen aus
der Vergangenheit meiner můtter]ichen
Vorfahren, der Zedtwitze. An der stei-
len Stiege zu diesem Gotteshaus - was
mir sonst nie passiert - hab ich einen
vierbláttrigen Klee gefunden, einfach
so, rein zufállig.

Die Ascher Gmeu MÍinchen traf sich
am Palmsonntag, dem 20 Měrz zu ihrem
osternachmittag und begrÚRten zugleich
den Frrihlingsanfang.

Die Gmeusprecherin hieR alle ihre
Ascher Landsleute herzlich willkommen
und freute sich an der guten Besucher-
zahl.

Zuerst kamen die Geburtstagskinder
zu ihrem Recht. Da feierten Frau Ger-
trud Lederer am 16. 3., Frau Erna Bau-
mann am 18. 3. und Herr Franz Weller
am 24.3. einen ganz normalen Geburts-
tag. Herr Herbert Kropf am 18. 3. und
Herr Herbert Uhl am 25. 3., sowie Frau
llse Leucht ihr 80. Wiegenfest. lhnen al-
len wUnscht die Gmeusprecherin im Na-
men ihrer Ascher Landsleute, ein segens-
reiches glÚckliches und Vor allem ein
gesundes neues Lebensjahr.

Da mancher gerne die Geburtstage im
Voraus Wissen mÓchte' kann das selbst-
Verstándlich geschehen. Hier sind die
April-Geburtstagskinder: Frau lrmgard
Franzke am 7. 4., Herr Ludwig Schopf
am 11. 4., Gertrud Pschera am 20. 4.
und Herr Adolf Player am 10. 4. Das sind

- Versteht sich natÚrlich, nur die Ge-
burtstage der Ascher Gmeu-Landsleute
aus MÚnchen. lch betone dies nur des-
halb, weil ich im vorigen Jahr in Rehau
von einer Frau eines Schulkameraden
angesprochen wurde, warum der Ge-
burtstag ihres Mannes nicht im Ascher
Rundbrief stehen WÚrde. lm Moment war
ich etwas irritíert' denn ich Wusste, dass
dieses Ehepaar in der Náhe Von Bam-
berg wohnte. Auf meine Gegenfrage, ,,ob

22. Wernersreuther Treffen vom 27. bis 29. Mai 2005
Unsere Patenstadt Marktbreit am Main heiBt alle Landsleute, Freunde und
Bekannte zum alljáhrlichen Wernersreuther Treffen Wieder auf das herzlich-
ste willkommen.
PROGRAMMABLAUF
Freitag, 27. Mai ab 18 Uhr im Gasthof ,,Goldener Stern" in Marktbreit

(gemÚtliches Beisammensein)
Samstag, 28. Mai ab 10 Uhr GemÚtliches Treffen im Winzerkeller

ab 15 Uhr Kaffee im Saal des Hotel ,,LÓwen"
ab 18 Uhr Bunter Abend mit Musik, Vortrágen,
Gesang und Tanz

Sonntag, 29. Mai 10 Uhr Jahreshauptversammlung des Heimatvereins
Wernersreuth in der Rathausdiele Marktbreit

Die Losung lautet: ,,Auf gáiht's ins Fránkische Weinland!" Es wird wieder
scháih.
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Zuerst nach Adorf. Die große
Uebel'sche Teppichfabrik sieht immer
noch so aus wie zu den Zeiten, als Her-
mann, der Kronprinz, hier die Adoros-
Produktion kräftig ankurbelte. Das
Werk, jetzt „Halbmond“ genannt, ist
voll in Betrieb. Eine freundliche Arbei-
terin informiert, dass nach wie vor Ori-
entmuster hergestellt werden, und dass
seit langem Quelle der Hauptabneh-
mer sei. Sollte Hermann angesichts
seiner früheren Wirkungsstätte doch
ein wenig elegisch geworden sein, an-
merken lässt er sich”s jedenfalls nicht.

Aus einem Uberraschungsbesuch in
Mühlhausen wird nichts, das Nest ist
leer. Weiter also nach Bad Elster. Das
Kurleben scheint im Aufblühen begrif-
fen, nur die miserablen Straßen erin-
nern noch stark an die Jahre des So-
zialismus. Gut erhalten hingegen die
Villa, in der die Hilfs von 1940 bis 1945
wohnten. Gleich daneben die Kirche,
in der die Jüngste der Familie getauft
wurde. Erste Einkehr in ein Café ost-
deutscher Prägung, wo wir mit einem
netten älteren Ehepaar aus Chemnitz
ins Gespräch kommen. Diese Menschen
haben karge Zeiten hinter sich, und
doch kommen mir alle hier irgendwie
warmherziger und bescheidener vor als
die meisten bei uns. Im westlichen
Uberfluss, der Wurzel vieler Ubel, ge-
deiht eher das Gegenteil.

Wir fahren nun an die tschechische
Grenze. Mit einem Abstecher nach
Schönberg erfülle ich mir einen heißen
Wunsch. Denn mit diesem wirklich ein-
malig schön gelegenen Ort am Fuß des
Kapellenberges verknüpfen mich un-
vergessliche Kindheitserinnerungen.
Gottlob darf man seine Schritte wieder
hierher lenken! Beschauliche Rast auf
einer Bank im Sonnenschein. Der Wind
weht kühl hier oben, und unter uns,
hingebreitet bis an den Horizont, das
Egerland. So weit das Auge reicht: Hei-
mat!

Grenzübergang Voitersreuth, wo wir
keinen Zufall, doch einen kleinen
Schrecken erleben. Hermann reist mit
ungültigem Pass, der Ende Feber ab-
gelaufen war. Was passiert jetzt?
Nichts, gar nichts, außer dass der tsche-
chische Beamte uns gute Weiterreise
wünscht. Wie haben sich die Zeiten
geändert!

Nächste Station Haslau, wo meine
Wiege stand. Meines Vaters Grab, jahr-
zehntelang nichts als ein Stück Rasen,
hat Dank des tschechischen Bürgermei-
sters Katius wieder eine Einfassung,
die von einem aufgelassenen Grab
stammt. Nächsten Tags sprechen wir
dem guten Mann persönlich unseren
Dank aus, werden freundlich empfan-
gen und sogar mit Kaffee bewirtet. Ich
glaube, mein Vater, der Sohn einer
tschechischen Mutter, müsste sich vor
Freude im Grab umdrehen.

Weiter nach Asch, quer durch die
Stadt und zum Waldschlösschen Ve-
trov, das uns als Quartier empfohlen
wurde. Die in den Jahren 1928/29 aus
wuchtigen Quadern erbaute Privatvil-
la des Pulvermüllers Jäger hat ein
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ste willkommen.
` PROGRAMMABLAUF
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1 er 22. Wernersreuther Treffen vom 27. bis 29. Mai 2005
Unsere Patenstadt Marktbreit am Main heißt alle Landsleute, Freunde und =

. Bekannte zum alljährlichen Wernersreuther Treffen wieder auf das herzlich-

1 Freitag, 27. Mai ab 18 Uhr im Gasthof „Goldener Stern“ in Marktbreit
(gemütliches Beisammensein)

; Samstag, 28. Mai ab 10 Uhr Gemütliches Treffen im Winzerkeller
` ab 15 um kaffee im saaı des Hotel „Löwen“

ab 18 Uhr Bunter Abend mit Musik, Vorträgen,
1 Gesang und Tanz

c Sonntag, 29. Mai 10 Uhr Jahreshauptversammlung des Heimatvereins
i Wernersreuth in der Rathausdiele Marktbreit

Die Losung lautet: „Auf gäiht's ins Fränkische Weinlandl“ Es wird wieder

Münchner Exiltscheche in Hotel und
Restaurant umfunktioniert. Man speist
hier erstklassige böhmische Küche.
Verständlich, dass die Westler in hel-
len Scharen herüberkommen, um sich
für einen Pappenstiel die Bäuche voll-
zuschlagen. Für Tschechen sind solche
Lokale unerschwinglich. Mit dem Zim-
merservice hapert es allerdings noch,
die Betten müssen wir selber machen.
Ubrigens sind wir in dem riesigen Haus
Haus, das inmitten eines ebenso riesi-
gen ungepflegten Parks liegt, die ein-
zigen Logiergäste.

Unser letzter Urlaubstag führt uns
im Ascher Ländchen herum. Unter an-
derem besuchen wir in Begleitung von
Josi Perlinger, der sich so rührend um
die Pani Doctora kümmerte, den Zen-
tralfriedhof am Hainberg. An der Seite
ihrer Mutter wurde nun auch Tante
Else hier zur ewigen Ruhe gebettet.
(Ein in Asch erstandenes Sträußchen
als letzter lieber Gruß.)

Wer hätte gedacht, dass an diesem
Ort weltfern der Zufall noch einen letz-
ten Trumpf ausspielen würde! Doch
hört, wir wollen eben wegfahren, ich
starte schon durch, als uns eine Schar
Wanderer über den Weg läuft. An ih-
rer Kluft erkennt man, sie sind von
drüben. Plötzlich großes Hallo, ich weiß
erst gar nicht, was los ist. Einer aus
der Gruppe, die zur Ascher Sektion im
DAV gehört, hat im Auto das Mitglied
Hermann Hilf erspäht -- deshalb! Also
Stop und Mordsbegrüßung - nein so-
was, dass man sich ausgerechnet hier
trifft! Fröhliches Palaver, in dessen
Verlauf sich auch noch herausstellt,
dass eine der beiden mitmarschieren-
den Damen eine gebürtige Haslauerin
ist. Frau Grimm, geborene Gruber, ihr
Vater war Lehrer, und die ganze Fami-
lie natürlich Patienten meines Vaters.
Nicht genug dessen, ihr Sohn wohnt in
Trostberg, wie ich, er hat hier sogar
schon ein eigenes Haus. Das I-Tüpferl
auf diese Geschichte jedoch setzt ein
Kinderbild, das wir anderntags in Ho-
henberg entdecken. Im Album unseres
früheren Pflichtjahrmädchens, bei der
wir, da sie direkt an unserer Route
liegt, kurz vorbeischauen. Das Photo
zeigt Frau Grimm, als sie noch das klei-
ne Lehrerstöchterlein war. Wer jetzt
noch bezweifelt, dass der Zufall unser
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Leben regiert, dem ist wirklich nicht
zu helfen. Als Reisebegleiter hat er nun
aber ausgedient, ich bin am Ende.

Fast am Ende. Zu guterletzt zu einer
kleinen Uberraschung, die mir noch in
Neuberg zuteil wurde. Dort steht ja
die älteste evangelische Kirche Oster-
reichs, die voll ist von Zeugnissen aus
der Vergangenheit meiner mütterlichen
Vorfahren, der Zedtwitze. An der stei-
len Stiege zu diesem Gotteshaus _ was
mir sonst nie passiert - hab ich einen
vierblättrigen Klee gefunden, einfach
so, rein zufällig. l

Die Ascher Gmeu München traf sich
am Palmsonntag, dem 20 März zu ihrem
Osternachmittag und begrüßten zugleich
den Frühlingsanfang.

Die Gmeusprecherin hieß alle ihre
Ascher Landsleute herzlich willkommen
und freute sich an der guten Besucher-
zahl. “

Zuerst kamen die Geburtstagskinder
zu ihrem Recht. Da feierten Frau Ger-
trud Lederer am 16. 3., Frau Erna Bau-
mann am 18. 3. und Herr Franz Weller
am 24. 3. einen ganz normalen Geburts-
tag. Herr Herbert Kropf am 18. 3. und
Herr Herbert Uhl am 25. 3., sowie Frau
Ilse Leucht ihr 80. Wiegenfest. Ihnen al-
len wünscht die Gmeusprecherin im Na-
men ihrer Ascher Landsleute, ein segens-
reiches glückliches und vor allem ein
gesundes neues Lebensjahr.

Da mancher gerne die Geburtstage im
voraus wissen möchte, kann das selbst-
verständlich geschehen. Hier sind die
April-Geburtstagskinder: Frau Irmgard
Franzke am 7. 4., Herr Ludwig Schopf
am 11. 4., Gertrud Pschera am 20. 4.
und Herr Adolf Player am 10. 4. Das sind
- versteht sich natürlich, nur die Ge-
burtstage der Ascher Gmeu-Landsleute
aus München. Ich betone dies nur des-
halb, weil ich im vorigen Jahr in Rehau
von einer Frau eines Schulkameraden
angesprochen wurde, warum der Ge-
burtstag ihres Mannes nicht im Ascher
Rundbrief stehen würde. lm Moment war
ich etwas irritiert, denn ich wusste, dass
dieses Ehepaar in der Nähe von Bam-
berg wohnte. Auf meine Gegenfrage, „ob



sie eine Ascher Gmeu besuchen wÚr-
den", kam die verduzte Antwort ,,Nein".
lch habe ihr dann das ,,Weshalb" aufge-
klárt.

An unserem Nachmittag ging es dann
weiter mit dem Gedicht: ,,Das Alter",
schlieBlich ist das ein Problem aller Al-
tersgruppen, meinte die Gmeuspreche-
rin. Die Kinder mÓchten ganz schnell er-
wachsen sein. Viele Erwachsene
wtinschten sich sehnlichst noch einmal
die Kinderzeit herbei. Aber Gott sei Dank
láuft alles seinen gerechten Weg' Sollte
sich aber jemand einbilden, mit 70 sei er
alt, den kann ich beruhigen. KÚrzlich sag-
te ein Arzt: ''Mit 90 fángt das ,,Altwer-
den' erst an". 'Na also, da haben wir
doch noch gute Aussichten. Und allen
90igern kann ich nur sagen: ,,lhr seid
beneidenswert, macht weiter so".

Die Gmeusprecherin hatte mit ihren
Eltern noch in den letzten Wochen zu
Hause durch ihre Grenzgánge einige Er-
lebnisse niedergeschrieben und sie an
diesem Nachmittag vorgelesen, unter:
,,Erlebtes - das man nie vergisst". Auch
darÚber wurde diskutiert und bei so man-
chen Erinnerungen geweckt, die in sei-
nem lnneren schlummerten. Die
Gmeusprecherin bekráftigte danach noch
den FrÚhlingsanfang mit dem Gedicht:
,,FrÚhling _ er kommt"'

AnschlieRend war es dann an der Zeit,
dass der Osterhase sich durch zwei ,,Ver-
treterinnen" bemerkbar machte, die -an seiner Stelle, drei bunte Ostereier,
mit Liebe verpackt, fÚr die anwesenden
Ascher Landsleute verteilten. NatUrlich
wurden der Koch und die Bedienungen
unseres Stammlokals ebenÍalls mit be-
rÚcksichtigt und konnten sich sehr dar-
Úber freuen.

Die Gmeusprecherin lieB alle Sonn-
tagstermine filr unsere Ascher-Treffen,
bis zum Jahresende, von der Chefin des
Hauses in den Computer eintippen, um
sie anschlieRend ihren Ascher Lands-
leuten weiterzugeben.

Es wur{e - eigentlich wie immer -ein sehr unterhaltsamer Nachmittag. Wir
freuen uns - und wÚnschen uns - ein
gesundes Wiedersehn.

Die náchsten Treffen íinden statt am:
24. 4.,22. 5., 19. 6., 17. 7. Der Monat
August bleibt dem Urlaub Úberlassen.
Weitere Termine sind der: 4. 9., 9. 10.,
6. 1'1. und 11. 12. Offizieller Beginn:
13.30 Uhr. Herzlichst Euere Gertrud

Zum dritten Mal in diesem Jahr trafen
sich die Rheingau-Taunus-Ascher wie
gewohnt in ihrem Stammlokal ,,Rhein-
gauer Hof" in Oestrich-Winkel. Und wie
immer, vom Frtihjahr bis Herbst, erst um
15 Uhr. Diesmal konnte der Gmeuspre-
cher wieder riber dreiRig Besucher an
diesem Nachmittag nach alt Ascher Art
mit einem herzlichen GrÚR-Gott willkom-
men heiBen.

beginnen. Seit dem letzten Zusammen-
sein am 13. Feber konnten ihren Ge-
burtstag lda Lorenz (geb. Martin) am26.
2., einen halbrunden, den 75., Franz Oho
am 3. 3. einen runden, den 80. und Ernst
Korndórfer, genannt der Stoppel, der frÚ-
here Sprecher der Taunus-Ascher, am
9. 3. den 79. begehen. Der Gmeuspre-
cher wÚnschte ihnen im Namen der Ge-
meinschaft im Nachhinein Gesundheit
und Wohlergehen fÚr die weitere Zeit.

Diesmal reichte die Zeit nur fÚr einen
Beitrag. Wir erlebten mit ,,Der Schlank-
heitskur" von Otto Schemm, die Ge-
wichtsprobleme, die so manch einer von
uns hat, so auch der Vortragende Her-
mann Richter. Dabei erleben wir, wie der
Arzt, Andreas, das warderjenige in dem
Beitrag, um den es ging, nach einer
grÚndlichen Untersuchung eine Diát ver-
ordnet bekam. Und Andreas diese fÚr
sich dahingehend verschárfte, dass er
ein halbes Jahr kein Bóier mehr trinken,
aber sich dafŮr mehr kÓrperlich' in Form
von Holzhacken, betátigen wollte. Bei-
des wollte ihm aber nicht so recht gelin-
gen, so dass er sich letztendlich mit der
Aakaafstaschen blaouR schnell a paar
Flashla BÓier huln wollt. Margarete, sei-
ne Eheírau, die ihren Andreas ja kannte'
ihm darauf antwortete: ,,Brauchts niat,
waal im Waschhaus zwái Kastn BÓier
stánge". Worauf Andreas entgegnete:
,,Wos, du host doch a BÓier kaaft?" Und
Margarete, die ihren Andreas ja kannte,
antwortete: ,,Denkst ich ho niat gwiRt,
dass da Schlankheitskur niat amal an
halm lang Toch dauert".

FŮr die musikalische Umrahmung sorg-
te wie immer die Hauskapelle Engel-
mann/Apel. Und so neigte sich wieder
ein Nachmittag, der einen kleinen Kreis
von Aschern ftir einige Stunden zusam-
men brachte.

Die náchsten ZusammenkÚnfte sind
am 17. 4.,29.5. und 26. 6. Beginn je-
weils um :15. Uhr. Die weiteren Termine
bis zum Jahresende kónnen in Folge 2
des Ascher Rundbriefes nachgelesen
werden.

Jahreshauptversammlung der
Ascher Vogelschútzen

Zu Beginn der Hauptversammlung im
Ascher SchÚtzenhof Eulenhammer gab
Vorsitzender GÚnter GráRel einen Be-
richt Úber das abgelaufene Vereinsjahr,
wobei er bemerkte, dass den neun al-
tersbedingten Vereinsaustritten dreizeh n

Neuzugánge gegenUberstehen, so dass
der Verein derzeit gut 170 Mitglieder
umfasst.

Demnach sei es ein gutes Vereinsjahr
2004 gewesen, nicht nur, was die Mit-
glieder anbelange, sondern auch allge-
mein, denn man hatte auch an sechs
GroRveranstaltungen teilgenommen und
dies zeige eine gute gesellschaftliche
Prásenz in der Óffentlichkeit.

glied, gab in seinem GroBwort daraufhin
bekannt, dass die Stadt Rehau einen
neuen Wanderpokal stiftet.

Der oberschÚtzenmeister berichtete
auch Úber den guten Besuch der einzel-
nen SchieRveranstaltungen. AuRerdem
konnten diverse Lehrgánge des Bayern-
kaders und verschiedene Meisterschaf-
ten auf dem SchieRstand durchgefÚhrt
werden. Besonders erfreut zeigte sich
Graf Úber die zum Verein záhlenden
NachwuchsschŮtzen. Angelika Popp als
SchriftfÚhrerin lieferte nicht nur den Jah-
resbericht, sondern auch die Vorschau
auf das laufende Vereinsjahr. So soll am
26. 3. das OsterschieRen stattfinden, am
6. und 7. August das VogelschieBen,
aber auch eine Beteiligung am Rehauer
Wiesenfest ist vorgesehen sowie noch
weitere sportliche Veranstaltungen Úber
das Jahr.

Angelika Popp wurde fÚr ihre Arbeit
mit der Verdienstmedaille des Vereins
ausgezeichnet.

Bei der Neuwahl ergab sich, dass der
alte Vorstand auch wieder als der neue
ÍÚr die kommenden zwei Jahre gewáhlt
wurde.

- Wir gratulieren
105. Geburtstag: Am 27. 5. 2005 Frau

Elfriede Kirchhoff, verw. Zindel, geb.
Wagner, Haselnussweg 2 in 69649
Weinheim.

93. Geburtstog.'Am 17. 5. 2005 Herr
Josef Kesselgruber, Taubenweg 6 in
35396 GieBen.

92. Geburtstag: Am 18. 5. 2005 Frau
Elsa Dotzauer, geb. Popp, Permoser-
weg29 in 83301 Traunreut. -Am 26.
5. 2005 Ftau Emilie Róll, geb. Sehling,
EilenburgstraBe 22 in 05030 Cottbus,
frůher Asch, Steingasse 20.

90. Geburtstog.'Am 28. 5. 2005 Frau
Ilse Kóhler' WórthstraBe 40 in 65343
Eltville, friiher Asch, Lerchenpóhlstra-
Be 2180.

89. Geburtstog.'Am 16. 5. 2005 Frau
Gertrud Matzke, geb. Ortner, Lap-
persdorfer Stra8e 46 in 93059 Regens-
burg, frůher Asch, PeintstraBe 5.

88. Geburtstog.' Am 24. 5. 2005 Hert
E rich ke lkrouÍ, Fr. -Riickert- StráBe 3 7

in 95032 Hof/Saale.
87. Geburtstog.'Am 14. 5. 2005 Herr

EmiI Korndórfer, Fňtz-Kredel-StraBe
7 in 64720 Michelstadt' frúher Asch,
Selber StraBe 224I.

85. Geburtstag: Am 18. 5. 2005 Frau
Hilde Panzer, Martin-Luther-StraBe
9 A 36 in 95615 Marktredwitz, frůher
Asch, Angergasse 1. - Am 27.5.2005
Frau Herta Rypacek, geb. Nauthe, Am
Hopfenberg 19 in 94094 Rotthalmún-
ster, frůher Asch, HauptstraBe 33. -Am 28. 5. 2005 Fratt Berta Erner, geb.
Spitzbarth, GoethestraBe 3 in 95028
Ilgf/Saq-le, frůher Asch, SachsenstraBe
i?00. - Am 28. 5. 2oob Frau Erna
Weiss, geb. Baderschneider, Schlossak-
kerstraBe 20 tn 92224 Amberg, frůher
Nassengrub Nr. 1,16. - Am 29. 5.2005
Ftau Gerda Htibner, geb. Můller, Stu-
ibenstr. 77 in 87 47 1 Durach-Bechen, frů-
her Asch, Albert-Kirchhoff-Str. 1637.

Die Kaffeezeit zog sich an diesem Aus den einzelnen Berichten aus dem
Nachmittag etwas lánger hin. Nach mit- Vorstand gingen auch die groRen sp-ort-

unter zwei Monaten hátte man sich doch lichen Erfolge des Vereins hervor. Den
einiges mitzuteilen, das seine Zeit eďor- Walter Richter Gedáchtnispokal errang
derté. demnach zum fiinften Mal in Folge ober-

So konnte der Gmeusprecher erst nach schÚtzenmeister Siegmund Graf.
geraumer Zeit mit der Geburtstagsrunde BÚrgermeister Edgar PÓpel, selbst Mit-
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sie eine Ascher Gmeu besuchen wür-
den“, kam die verduzte Antwort „Nein“.
Ich habe ihr dann das „Weshalb“ aufge-
klärt.

An unserem Nachmittag ging es dann
weiter mit dem Gedicht: „Das Alter“,
schließlich ist das ein Problem aller Al-
tersgruppen, meinte die Gmeuspreche-
rin. Die Kinder möchten ganz schnell er-
wachsen sein. Viele Erwachsene
wünschten sich sehnlichst noch einmal
die Kinderzeit herbei. Aber Gott sei Dank
läuft alles seinen gerechten Weg. Sollte
sich aber jemand einbilden, mit 70 sei er
alt, den kann ich beruhigen. Kürzlich sag-
te ein Arzt: „Mit 90 fängt das „Altwer-
den' erst an“. 'Na also, da haben wir
doch noch gute Aussichten. Und allen
90igern kann ich nur sagen: „lhr seid
beneidenswert, macht weiter so“.
' Die Gmeusprecherin hatte mit ihren
Eltern noch in den letzten Wochen zu
Hause durch ihre Grenzgänge einige Er-
lebnisse niedergeschrieben und sie an
diesem Nachmittag vorgelesen, unter:
„Erlebtes _ das man nie vergisst“. Auch
darüber wurde diskutiert und bei so man-
chen Erinnerungen geweckt, die in sei-
nem lnneren schlummerten. Die
Gmeusprecherin bekräftigte danach noch
den Frühlingsanfang mit dem Gedicht:
„Frühling _ er kommt“.

Anschließend war es dann an der Zeit,
dass der Osterhase sich durch zwei „Ver-
treterinnen“ bemerkbar machte, die _
an seiner Stelle, drei bunte Ostereier,
mit Liebe verpackt, für die anwesenden
Ascher Landsleute verteilten. Natürlich
wurden der Koch und die Bedienungen
unseres Stammlokals ebenfalls mit be-
rücksichtigt und konnten sich sehr dar-
über freuen.

Die Gmeusprecherin ließ alle Sonn-
tagstermine für unsere Ascher-Treffen,
bis zum Jahresende, von der Chefin des
Hauses in den Computer eintippen, um
sie anschließend ihren Ascher Lands-
leuten weiterzugeben.

Es wurd_e _ eigentlich wie immer _
ein sehr unterhaltsamer Nachmittag. Wir
freuen uns _ und wünschen uns _ ein
gesundes Wiedersehn.

Die nächsten Treffen finden statt am:
24. 4., 22. 5., 19. 6., 17. 7. Der Monat
August bleibt dem Urlaub überlassen.
Weitere Termine sind der: 4. 9., 9. 10.,
6. 11. und 11. 12. Offizieller Beginn:
13.30 Uhr. Herzlichst Euere Gertrud

Zum dritten Mal in diesem Jahr trafen
sich die Rheingau-Taunus-Ascher wie
gewohnt in ihrem Stammlokal „Rhein-
gauer Hof“ in Oestrich-Winkel. Und wie
immer, vom Frühjahr bis Herbst, erst um
15 Uhr. Diesmal konnte der Gmeuspre-
cher wieder über dreißig Besucher an
diesem Nachmittag nach alt Ascher Art
mit einem herzlichen Grüß-Gott willkom-
men heißen.

Die Kaffeezeit zog sich an diesem
Nachmittag etwas länger hin. Nach mit-
unter zwei Monaten hatte man sich doch
einiges mitzuteilen, das seine Zeit erfor-
dene.

So konnte der Gmeusprecher erst nach
geraumer Zeit mit der Geburtstagsrunde

beginnen. Seit dem letzten Zusammen-
sein am 13. Feber konnten ihren Ge-
burtstag lda Lorenz (geb. Martin) am 26.
2., einen halbrunden, den 75., Franz Oho
am 3. 3. einen runden, den 80. und Ernst
Korndörfer, genannt der Stoppel, der frü-
here Sprecher der Taunus-Ascher, am
9. 3. den 79. begehen. Der Gmeuspre-
cher wünschte ihnen im Namen der Ge-
meinschaft im Nachhinein Gesundheit
und Wohlergehen für die weitere Zeit.

Diesmal reichte die Zeit nur für einen
Beitrag. Wir erlebten mit „Der Schlank-
heitskur“ von Otto Schemm, die Ge-
wichtsprobleme, die so manch einer von
uns hat, so auch der Vortragende Her-
mann Richter. Dabei erleben wir, wie der
Arzt, Andreas, das warderjenige in dem
Beitrag, um den es ging, nach einer
gründlichen Untersuchung eine Diät ver-
ordnet bekam. Und Andreas diese für
sich dahingehend verschärfte, dass er
ein halbes Jahr kein Böier mehr trinken,
aber sich dafür mehr körperlich, in Form
von Holzhacken, betätigen wollte. Bei-
des wollte ihm aber nicht so recht gelin-
gen, so dass er sich letztendlich mit der
Aakaafstaschen blaouß schnell a paar
Flashla Böier huln wollt. Margarete, sei-
ne Ehefrau, die ihren Andreas ja kannte,
ihm darauf antwortete: „Brauchts niat,
waal im Waschhaus zwäi Kastn Böier
stänge“. Worauf Andreas entgegnete:
„Wos, du host doch a Böier kaaft?“ Und
Margarete, die ihren Andreas ja kannte,
antwortete: „Denkst ich ho niat gwißt,
dass da Schlankheitskur niat amal an
halm lang Toch dauert“.

Für die musikalische Umrahmung sorg-
te wie immer die Hauskapelle Engel-
mann/Apel. Und so neigte sich wieder
ein Nachmittag, der einen kleinen Kreis
von Aschern für einige Stunden zusam-
men brachte.

Die nächsten Zusammenkünfte sind
am 17. 4., 29. 5. und 26. 6. Beginn je-
weils um 15. Uhr. Die weiteren Termine
bis zum Jahresende können in Folge 2
des Ascher Rundbriefes nachgelesen
werden.

Jahreshauptversammlung der
Ascher Vogelschützen

Zu Beginn der Hauptversammlung im
Ascher Schützenhof Eulenhammer gab
Vorsitzender Günter Gräßel einen Be-
richt über das abgelaufene Vereinsjahr,
wobei er bemerkte, dass den neun al-
tersbedingten Vereinsaustritten dreizehn
Neuzugänge gegenüberstehen, so dass
der Verein derzeit gut 170 Mitglieder
umfasst.

Demnach sei es ein gutes Vereinsjahr
2004 gewesen, nicht nur, was die Mit-
glieder anbelange, sondern auch allge-
mein, denn man hatte auch an sechs
Großveranstaltungen teilgenommen und
dies zeige eine gute gesellschaftliche
Präsenz in der Öffentlichkeit.

Aus den einzelnen Berichten aus dem
Vorstand gingen auch die großen sport-
lichen Erfolge des Vereins hervor. Den
Walter Richter Gedächtnispokal errang
demnach zum fünften Mal in Folge Ober-
schützenmeister Siegmund Graf.

Bürgermeister Edgar Pöpel, selbst Mit-
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1.

glied, gab in seinem Großwort daraufhin
bekannt, dass die Stadt Rehau einen
neuen Wanderpokal stiftet.

Der Oberschützenmeister berichtete
auch über den guten Besuch der einzel-
nen Schießveranstaltungen. Außerdem
konnten diverse Lehrgänge des Bayern-
kaders und verschiedene Meisterschaf-
ten auf dem Schießstand durchgeführt
werden. Besonders erfreut zeigte sich
Graf über die zum Verein zählenden
Nachwuchsschützen. Angelika Popp als
Schriftführerin lieferte nicht nur den Jah-
resbericht, sondern auch die Vorschau
auf das laufende Vereinsjahr. So soll am
26. 3. das Osterschießen stattfinden, am
6. und 7. August das Vogelschießen,
aber auch eine Beteiligung am Rehauer
Wiesenfest ist vorgesehen sowie noch
weitere sportliche Veranstaltungen über
das Jahr.

Angelika Popp wurde für ihre Arbeit
mit der Verdienstmedaille des Vereins
ausgezeichnet.

Bei der Neuwahl ergab sich, dass der
alte Vorstand auch wieder als der neue
für die kommenden zwei Jahre gewählt
wurde.

' 1 Wir gratulieren
105. Geburtstag.: Am 27. 5. 2005 Frau

Elfriede Kirchhoff, verw. Zindel, geb.
Wagner, Haselnussweg 2 in 69649
Weinheim.

93. Geburtstag: Am 17. 5. 2005 Herr
Josef Kesselgruber, Taubenweg 6 in
35396 Gießen.

92. Gebu,rtstag: Am 18. 5. 2005 Frau
Elsa Dotzauer, geb. Popp, Permoser-
weg 29 in 83301 Traunreut. _ Am 26.
5. 2005 Frau Emilie Röll, geb. Sehling,
Eilenburgstraße 22 in 05030 Cottbus,
früher Asch, Steingasse 20.

90. Geburtstag: Am 28. 5. 2005 Frau
Ilse Köhler, Wörthstraße 40 in 65343
Eltville, früher Asch, Lerchenpöhlstr-a-
ße 2180.

89. Geburtstag: Am 16. 5. 2005 Frau
Gertrud Matzke, geb. Ortner, -Lap-
persdorfer Straße 46 in 93059 Regens-
burg, früher Asch, Peintstraße 5.

88. Geburtstag: Am 24. 5. 2005__Herr
Erich Fr.-Rü"ëk'ert'ÄSt'ii.äiße 37
in 95032 Hof/Saale.

87. Geburtstag: Am 14. 5. 2005 Herr
Emil Korndörfer, Fritz-Kredel-Straße
7 in 64720 Michelstadt, früher Asch,
Selber Straße 2241.

85. Geburtstag: Am 18. 5. 2005 Frau
Hilde Panzer, Martin-Luther-Straße
9A 36 in 95615 Marktredwitz, früher
Asch, Angergasse 1. _ Am 27. 5. 2005
Frau Herta Rypacek, geb. Nauthe, Am
Hopfenberg 19 in 94094 Rotthalmün-
ster, früher Asch, Hauptstraße 33. _
Am 28. 5. 2005 Frau Berta Exner, geb.
Spitzbarth, Goethestraße 3 in 95028
Hof/Saamle, früher Asch, Sachsenstraße
1700. _ Am 28. 5. 2005 Frau Erna
Weiss, geb. Baderschneider, Schlossak-
kerstraße 20 in 92224 Amberg, früher
Nassengrub Nr. 116. _ Am 29. 5. 2005
Frau Gerda Hübner, geb. Müller, Stu-
ibenstr. 17 in 87471 Durach-Bechen, frü-
her Asch, Albert-Kirchhoff-Str. 1637.



80. Geburtstog.'Am 2. 5. 2005 Frau
Ernestirue Kúnzel, Breslauer Ring 4 in
65239 Hochheim am Main, frúher Asch,
Lerchengasse 40. -Am 3.5.2005 Frau
Emilie Rezoua, Tylova 25 in CZ-35201
Aš/Asch. - Am 27. 5. 2005 Herr Ro-
bert Girschik, AhornstraBe 12 in 88069
Tettnang, frůher Krugsreuth Nr. 107.

- Am 25.5.2005 Ftau Elfriede Jahob,
geb. Binder, An der Steingrube 12 in
36039 Fulda.

75. Geburtstag: Am 2. 5. 2005 Frau
Kueta Fischerova, geb. Kónigsmarko_
va' Cechova I0 in CZ-35201 Aš/Asch.

70. Geburtstog.' Am 21. 4. 2005 Frau
Helga Schlosser, geb. Můller, Maisa-
cher Weg Ia in 82275 Emmering, frů-
her RoBbach, Neue Welt. - Am 2. 5.
2005 Frau Herta Tróber, geb. Wasser-
mann, Sontheimer StraBe 82 in 74074
Heilbronn, frůher Asch, Lerchenpóhl
2130.

*
NIEDERREUTH gratuliert

92. Geburtstog.' Frau EIsa Kropf geb.
Rank.

85. GeburtsÚog.' Frau Herta Rosen-
treter geb. Laubmann (vom oberen
DorÍ).

83. Geburtstog.' Frau Emmi Bón'isch
geb. Baumgártel. - Frau Helene
Schindler geb. Laubmann (neben Sáu-
ling).

80. Geburtslog.' Frau Herta Laufer
geb. Schirl (AscherstraBe).

77. Geburtstag: Herr Hermantu Laub-
mann (neben Sáuling).

76. Geburtstag: Heru Ernst Voit
(Mulzhaus).

75. Geburtstog'.' Frau EIsa Hunsper-
ger geb. Múller (Pakter).

65. Geburtstag: Heru Dítrnar HúgI
(Leichweg).

An alle Geburtstagskinder, die hier
nicht genannt sind, ergeht ebenfalls
herzliche Gratulation.

LJnsere Toten
Heru Alfred Rahm, geboren am 15.

3. 1915 in Krugsreuth, ist am 22. 3.
2005 im Pflegeheim in Murrhardt im
Alter von 90 Jahren verstorben. Vor-
her wohnhaft in Schwaikheim/Baden-

Wůrttemberg. (Ehefrau Hilde geb.
Schmutzler.)

*
In Schwarzenbach an der Saale ver-

starb am 20. Mátz 2005 im Alter von
96 Jahren Ftau Luise Becher, geb. PloB
(PloBpure). Frau Beckers Ehemann war
aus dem Krieg nicht mehr heimgekom-
men.

Bei der Vertreibung 1946 kam sie
mit ihrer Tochter Christa zusammen
mit ihrer Mutter Wilhelmine PloB und
ihren Schwestern Elise Nadwornit-
schek und Anna Schedewy mit deren
Tóchtern nach Schwarzenbach an der
Saale. Dort war sie bis zum Eintritt in
den Ruhestand 1968 bei der Schuhfa-
brik Adolf Werner tátig. Im Alter fand
sie Aufnahme im Altersheim Schwar-
zenbach/Saale. Sie hatte dort eine gute
Betreuung und wurde immer wieder
besucht von ihren Verwandten, vor al-
lem von ihrer Tochter Christa Můller
und ihrer Nichte Ilse Werner. Zuletzt
lieBen ihre geistigen Kráfte nach. Sie
hinterlásst neben ihrer Tochter eine
Enkelin und eine Urenkelin.

SPENDENAUSWEIS
Heimatverband des Kreíses Asch e. V.:

Heimatverband des Kreises Asch, Sitz Re-
hau' Konto-Nr.43o2o5 í87 bei der Sparkas-
se Rehau, BLZ 780 550 50.

Ascher Haitte: Deutscher Alpenverein, Sek-
tion Asch, Postbank MÚnchen Nr.
205 135 800, BLZ 700 100 80.

Ascher Schiitzenhof Eulenhammer: Ver-
ein Ascher VogelschÚtzen Rehau' Konto-Nr.
430 203 349 bei der Sparkasse Rehau, BLZ
780 550 50.

Ftir die Stiftung Ascher Kulturbesitz, Sitz
Rehau: Konto siehe Heimatverband des Krei-
ses Asch, Zusatz: ,,FÚr die Stiftung Ascher
Kulturbesitz".

Fiir den Erhalt des Ascher Rundbriefs:
Ascher Rundbrief, Alexander Tins, Raiffeisen-
bank MŮnchen-Feldmoching, Konto-Nr.
40487, BLZ 701 694 65.

Ftir den Heimatverband des Kreises Asch
e. V.: Statt Grabblumen ftir Frau Gertrud Balg,
Bad Nauheim von Erika KorndÓrfer, Lauf '15

Euro.
Dank fúr Geburtstagswúnsche und sonsti-

ge Spenden: lrmtraud Kurzka, NÚrtingen 20

Euro - Ferdinand Vonzin, Rehau 20 Euro -Richard RoBbach, Todtenweis 90 Euro - Otto
WieRner, Hof 25 Euro - Ungenannt 5 Euro

- Anni Sehr, Runkel 5 Euro - lrmgard Gra-
bengieBer, Wolmirstedt 20 Euro - Elfriede
Rathausky, Delmenhorst 15 Euro - Julianne
Garreis, Waldkraiburg t5 Euro - lda Nawrok-
ki, Nidda 90 Euro.

Fúr den Erhalt der evangelischen Kirche in
Neuberg: Statt Grabblumen ftlr Frau lrmgard
Lenz von Wilhelm Jáger, Hof 20 Euro.

Fúr die Stiftung Ascher Kulturbesitz in SeIb:
Ferdinand Vonzin, Rehau 20 Euro - Gertrud
Schlaak und Hedi KÚnzel, NÚrnberg 100 Euro
statt Blumen zum Ableben von Gertrud KÚn-
zel, geb. Merz' frÚher Asch, HauptstraRe.

Fiir die Ascher Hútte: otto-Walter Hanne-
mann, UnterschleiRheim 25 Euro - Liselotte
Joachim, Jacobneuharting, im Gedenken an
Herrn Alfred ThÚring, Gauting 20 Euro - Hein-
rich Múller und SÓhne, ohringen,von Erni Jae-
ger, Christian und Heinrich Mtiller fÚr ihren
Nachbar- und Jugendfreund Walter Ludwig
60 Euro - Helmut Summerer, Egelsbach,
statt Grabblumen fúr Gertraud KŮnzel, geb.
Nerz 50 Euro - Richard und Helene Stein-
hauser, Sigmarszell, als Dank fÚr die GlŮck-
WÚnsche zum Geburtstag 25 Euro'

Fiir den Erhalt des Ascher Rundbriefs
und RoÍ3bacher Ecke:

2,- Euro spendeten: Klara Báhr, Ziertheim

- Ulrike Enders, Alsbach
3,- Euro spendete: Herta Saal, GÚnzburg
7,- Euro spendeten: lda Weil, Hofheim -Franz Xaver und Marianne Meier, Pocking -Marieluise FrÓtschner, Creglingen - Luise

Bauer, Landshut - Hans Geipel, Stuttgart
9,- Euro spendete: Else Lampert, Selb
10,- Euro spendete: lrmgard Schneider,

Kemnath, Spende zum Geburtstag
15,- Euro spendeten: Hildegard PÓpping-

haus, zum Ableben von Gertrud KUnzel, Núrn-
berg - Ernst Jáger, statt Grabblumen fÚr
Gerhard GoRler

17,- Euro spendete: Gerda Ludwig, Selb
20,- Euro spendeten: Gusti Plag, Hanau,

statt Grabblumen fŮr ihre Schwester Liselotte
Dorn, Hanau - Anna Hinkelmann, geb. Wun-
derlich, Wohnort leider nicht bekannt.

25,- Euro spendeten: Erna Gangl, Schro-
benhausen anlásslich ihres 90. Geburtstages

- Ernst Glássel, Úbersee, im Gedenken an
seinen Cousin Horst Glássel - Kurt Lankl,
Maintal

27,- Euro spendete: Siegmund Richter,
Wuppertal

40 Euro spendete: Gertrud Jodl, Sontho-
fen, zum Tod von Gertrud Balg.

Fíir jeden kommt díe Stunde,
die das Leben nimmt -doch heíner kann es wíssen,
wann sie ftir ihn bestimmt.

PlÓtzlich und unerwartet Verstarb mein lieber Mann, Va-
ter, Schwiegervater, Opa, Bruder und Schwager

Alfred Dietrich
* 31. 12.1927 + 4.4.2005

Rehau, FabrikstraBe 26, den 7. April 2005
ln tiefer Trauer:
Franziska Dietrich
Markus Dietrich mit Familie
Armin Dietrich mit Familie
Jórg Dietrich
sowie alle Anverwandten

Die Traueďeier fand am 8. April 2005 in der Pfarrkirche
Rehau statt. - FÚr alle Anteilnahme herzlichen Dank.

Als Gott sah, dass Dir díe Wege zu lang
und die Hiigel zu steil, das Atmeru zu schwer wurde,
legte er seinen Arm um Dich und sprach:
,,Der Fried,e sei Dein".

ln Liebe und Dankbarkeit nehmen wir Abschied von unserer
lieben Mutter, Schwiegermutter, Schwester, Schwágerin, Pa-
tin, Oma und Uroma

Frau Marie Mtiller geb. Werner
aus Unternassengrub

* 6.6.1922 + 24- 2.2005
Steinselb, Mtihlbach und RÓthenbach

ln Liebe:
Manfred Miiller mit Familie
Anneliese Meyer mit Familie
lnge Hertel mit Familie
und alle Anverwandten

Die Trauerfeier War am 'l . Márz 2005 im Krematorium in Selb.
FÚr alle Beweise der Anteilnahme sagen wir recht herzlichen
Dank.
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80. Geburtstag: Am 2. 5. 2005 Frau
Ernestine Künzel, Breslauer Ring 4 in
65239 Hochheim am Main, früher Asch,
Lerchengasse 40. -Am 3. 5. 2005 Frau
Emilie Rezoua, Tylova 25 in CZ-35201
Aš/Asch. _ Am 21. 5. 2005 Herr Ro-
bert Girschik, Ahornstraße 12 in 88069
Tettnang, früher Mugsreuth Nr. 107.
_ Am 25. 5. 2005 Frau Elfriede Jakob,
geb. Binder, An der Steingrube 12 in
36039 Fulda.

75. Geburtstag' Am 2. 5. 2005 Frau
Kveta Fischerova, geb. Königsmarko-
va, Cechova 10 in CZ-35201 Aš/Asch.

70. Geburtstag: Am 21. 4. 2005 Frau
Helga Schlosser, geb. Müller, Maisa-
cher Weg 1a in 82275 Emmering, frü-
her Roßbach, Neue Welt. _ Am 2. 5.
2005 Frau Herta Tröber, geb. Wasser-
mann, Sontheimer Straße 82 in 74074
Heilbronn, früher Asch; Lerchenpöhl
2130.

ir
NIEDERREUTH gratuliert

92. Gebu,rtstag: Frau Elsa Kropf geb.
Rank.

85. Geburtstag: Frau Herta Rosen-
treter geb. Laubmann (vom oberen
Dorf).

83. Geburtstag: Frau Emmi Bönisch
geb. Baumgärtel. _ Frau Helene
Schindler geb. Laubmann (neben Säu-
ling).

80. Geburtstag: Frau Herta Laufer
geb. Schirl (Ascherstraße).

77. Geburtstag: Herr Hermann Laub-
mann (neben Säuling).

76. Geburtstag: Herr Ernst Voit
(Mulzhaus).

75. Geburtstag: Frau Elsa Hunsper-
ger geb. Müller (Pakter).

65. Geburtstag: Herr Ditmar Hiigl
(Leichweg).

An alle Geburtstagskinder, die hier
nicht genannt sind, ergeht ebenfalls
herzliche Gratulation.

Unsere Toten
Herr Alfred Rahm, geboren am 15.

3. 1915 in Krugsreuth, ist am 22. 3.
2005 im Pflegeheim in Murrhardt im
Alter von 90 Jahren verstorben. Vor-
her wohnhaft in Schwaikheim/Baden-

Fiir jeden kommt die Stunde,
die das Leben nimmt _
doch keiner kann es wissen,
wann sie fiir ihn bestimmt.

Plötzlich und unerwartet verstarb mein lieber Mann, Va-
ter, Schwiegervater, Opa, Bruder und Schwager

Alfred Dietrich

Württemberg. (Ehefrau Hilde geb.
Schmutzler.)

I 'A'
In Schwarzenbach an der Saale ver-

starb am 20. März 2005 im Alter von
96 Jahren Frau Luise Becher, geb. Ploß
(Ploßpure). Frau Beckers Ehemann war
aus dem Krieg nicht mehr heimgekom-
men.

Bei der Vertreibung 1946 kam sie
mit ihrer Tochter Christa zusammen
mit ihrer Mutter Wilhelmine Ploß und
ihren Schwestern Elise Nadwornit-
schek und Anna Schedewy mit deren
Töchtern nach Schwarzenbach an der
Saale. Dort war sie bis zum Eintritt in
den Ruhestand 1968 bei der Schuhfa-
brik Adolf Werner tätig. Im Alter fand
sie Aufnahme im Altersheim Schwar-
zenbachlSaale. Sie hatte dort eine gute
Betreuung und wurde immer wieder
besucht von ihren Verwandten, vor al-
lem von ihrer Tochter Christa Müller
und ihrer Nichte Ilse Werner. Zuletzt
ließen ihre geistigen Kräfte nach. Sie
hinterlässt neben ihrer Tochter eine
Enkelin und eine Urenkelin._

SPENDENAUSWEIS
Heimatverband des Kreises Asch e. V.:

Heimatverband des Kreises Asch, Sitz Re-
hau, Konto-Nr. 430 205 187 bei der Sparkas-
se Rehau, BLZ 780 550 50.

Ascher Hütte: Deutscher Alpenverein, Sek-
tion Asch, Postbank München Nr.
205 135 800, BLZ 700 100 80.

Ascher Schützenhof Eulenhammer: Ver-
ein Ascher Vogelschützen Rehau, Konto-Nr.
430 203 349 bei der Sparkasse Rehau, BLZ
780 550 50.

Für die Stiftung Ascher Kulturbesitz, Sitz
Rehau: Konto siehe Heimatverband des Krei-
ses Asch, Zusatz: „Für die Stiftung Ascher
Kulturbesitz“.

Für den Erhalt des Ascher Rundbriefs:
Ascher Rundbrief, Alexander Tins, Raiffeisen-
bank München-Feldmoching, Konto-Nr.
40487, BLZ 701 694 65.

Für den Heimatverband des Kreises Asch
e. V.: Statt Grabblumen für Frau Gertrud Balg,
Bad Nauheim von Erika Korndörfer, Lauf 15
Euro.

Dank für Geburtstagswtinsche und sonsti-
ge Spenden: Irmtraud Kurzka, Nürtingen 20

Euro _- Ferdinand Vonzin, Rehau 20 Euro _
Richard Roßbach, Todtenweis 90 Euro _ Otto
Wießner, Hof 25 Euro _ Ungenannt 5 Euro
_ Anni Sehr, Runkel 5 Euro _ Irmgard Gra-
bengießer, Wolmirstedt 20 Euro _ Elfriede
Rathausky, Delmenhorst 15 Euro -- Julianne
Garreis, Waldkraiburg 15 Euro _ Ida Nawrok-
ki, Nidda 90 Euro.

Fiir den Erhalt der evangelischen Kirche in
Neuberg: Statt Grabblumen für Frau Irmgard
Lenz von Wilhelm Jäger, Hof 20 Euro.

Ftir die Stiftung Ascher Kulturbesitz in Selb:
Ferdinand Vonzin, Rehau 20 Euro _ Gertrud
Schlaak und Hedi Künzel, Nürnberg 100 Euro
statt Blumen zum Ableben von Gertrud Kün-
zei, geb. Merz, früher Asch, Hauptstraße.

Für die Ascher Hütte: Otto-Walter Hanne-
mann, Unterschleißheim 25 Euro _ Liselotte
Joachim, Jacobneuharting, im Gedenken an
Herrn Alfred Thüring, Gauting 20 Euro _ Hein-
rich Müller und Söhne, Ohringen,von Erni Jae-
ger, Christian und -Heinrich Müller für ihren
Nachbar- und Jugendfreund Walter Ludwig
60 Euro _ Helmut Summerer, Egelsbach,
statt Grabblumen für Gertraud Künzel, geb.
Nerz 50 Euro _ Richard und Helene Stein-
hauser, Sigmarszell, als Dank für die Glück-
wünsche zum Geburtstag 25 Euro.

Für den Erhalt des Ascher Rundbriefs
und Roßbacher Ecke:

2,- Euro spendeten: Klara Bähr, Ziertheim
_ Ulrike Enders, Alsbach

3,- Euro spendete: Herta Saal, Günzburg
7,- Euro spendeten: Ida Weil, Hofheim _

Franz Xaver und Marianne Meier, Pocking _
Marieluise Frötschner, Creglingen _ Luise
Bauer, Landshut _ Hans Geipel, Stuttgart

9,- Euro spendete; Else Lampert, Selb
10,- Euro spendete: Irmgard Schneider,

Kemnath, Spende zum Geburtstag
15,- Euro spendeten: Hildegard Pöpping-

haus, zum Ableben von Gertrud Künzel, Nürn-
berg _ Ernst Jäger, statt Grabblumen für
Gerhard Goßler

17,- Euro spendete: Gerda Ludwig, Selb
20,- Euro spendeten: Gusti Plag, Hanau,

statt Grabblumen für ihre Schwester Liselotte
Dorn, Hanau - Anna Hinkelmann, geb. Wun-
derlich, Wohnort leider nicht bekannt.

25,- Euro spendeten: Erna Gangl, Schro-
benhausen anlässl_i_ch ihres 90. Geburtstages
_ Ernst Glässel, Ubersee, im Gedenken an
seinen Cousin Horst Glässel _ Kurt Lankl,
Maintal

27,- Euro spendete: Siegmund Richter,
Wuppertal _

40 Euro spendete: Gertrud Jodl, Sontho-
fen, zum Tod von Gertrud Balg.

Als Gott sah, dass Dir die Wege zu lang
und die Hügel zu steil, das Atmen zu schwer wurde,
legte er seinen Arm um Dich und sprach:
„Der Friede sei Dein“.

In Liebe und Dankbarkeit nehmen wir Abschied von unserer
lieben Mutter, Schwiegermutter, Schwester, Schwägerin, Pa-
tin, Oma und Uroma

Frau Marie Müller geb. Werner
* 31.12.1927 † 4. 4.2005

Rehau, Fabrikstraße 26, den 7. April 2005
In tiefer Trauer:
Franziska Dietrich
Markus Dietrich mit Familie
Armin Dietrich mit Familie
Jörg Dietrich
sowie alle Anverwandten

Die Trauerfeier fand am 8. April 2005 in der Pfarrkirche
Rehau statt. _ Für alle Anteilnahme herzlichen Dank.

aus Unternassengrub
* 6. 6. 1922 † 24. 2. 2005

Steinselb, Mühlbach und Röthenbach
In Liebe:
Manfred Müller mit Familie
Anneliese Meyer mit Familie
Inge Hertel mit Familie
und alle Anverwandten

Die Trauerfeier war am 1. März 2005 im Krematorium in Selb.

Dank.
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Für alle Beweise der Anteilnahme sagen wir recht herzlichen
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Wir trauern,
dass wir ihn uerloren haben,
und. sind d.ankbar daftir,
dass wir ihn gehabt haben.

Mein innigst geliebter Mann, unser Schwager und Onkel

Hans Giers
* 24.12.1918 + 14.3.2005

hat uns fÚr immer verlassen.

ln Liebe und Dankbarkeit:
Eva Giers geb. Rothmann
im Namen aller AngehÓrigen

65189 Wiesbaden, Parkstraíše 21, vormals 60316 FrankÍurt
am Main, Bornheimer LandstraBe 2.
Die Trauerfeier mit anschlieBender Urnenbeisetzung fand
am 8. April 2005 auÍ dem Hauptfriedhof in Frankfurt/M. statt.

Erinnerungen,, die unser Herz berúhren,
gehen niernals uerloren.

Wir trauern um

Dipl.-lng. Gerhard Procher' *24.2.1921 t2.3.2005

Else und Sigrid Procher
Fred, Vesna und Marko Procher
Gerd und Monika Procher

82256 FÚrstenfeldbruck, SchillerstraRe 49
frÚher Asch, HauptstraBe 59
Die Urnenbeisetzung fand am 8. 4. 2005 im Familienkreis
statt.

ln Liebe und Dankbarkeit nahmen wir Abschied von
unserer Mutter, Schwiegermutter, Oma und Uroma

Erna Hoyer geb. Kraus
* 26.5. 1915
t 1 1. 3. 2005

ln stiller Trauer:

Christa Klink mit Familie
Elke Hábich mit Familie

Frickenhausen, frÚher Asch, Steingasse 26

Ein langer, gemeinsamer Lebensweg ist zu Ende.
Am Mittwoch, dem 23. Měrz 2005, entschlief mein lieber
Mann, unser guter Vater und Opa

Erich Uebel
im 93. Lebensjahr.

Weinmeisterhornweg 39, '1 3595 Berlin

ln stiller Trauer:
Dorothea Uebel geb Jauernig
Familie Ursula Uebel-Scholz
mit Annette
Wolf-Dieter und lrena Uebe!
mit Melanie

Die Trauerfeier fand im engsten Familienkreis statt.

Tretet still zu meinern Grabe,
nehmet Abschied, weint nicht mehr,
Heilung honnte ich doch nicht finden,
denn mein Leiden war zu schwer.

Elfriede Lorenc geb. WÓlfel
* 14.8. 1926 in Schoenbach/Sudetenland
+ 24. 2.2005 in Mannheim-Suebenheim

ln stillem Gedenken:
Margit Suppli

Die Beerdigung fand am 2. Márz 2005 auf dem Friedhof
Mannheim-Seckenheim statt.

ln Liebe und Dankbarkeit nahmen wir Abschied von

Eduard Plescher
* 21 .6. 1918 in Weseritz

+ 4. 3. 2005 in Ruit Ostfildern')

ln stiller Trauer: /

Elise Plescher mit Familie
Andrea Klauder geb. Thumser mit Familie
llse Herzele mit Familie
Werner ZettelmelRl mit Familie
Manfred Thumser mit Familie

Die Trauerfeier fand am 8. 3. 2005 auf dem Friedhof Hofácker in
Ostfildern-Nellingen statt.

Traueradresse.' Andrea Klauder, Krombacher StraRe 7 A, 63776
KÓnigshofen.

Spenden fÍir den Heimatverband Asch' die Stiftung Ascher Kultur-
besitz, fiir die Ascher Htitte und ftir den Schůtzenhof Eulenhammer
bitte keinesfalls auf eines der nebenstehenden Gescháftskonten
Úberweisen! Bitte benÚtzen Sie fiir lhre Spenden die unter der Ru-
brik ,,Spendenausweis" genannten Konten. Vielen Dank!

Ascher Rundbrief - Heimatblatt fur die aus dem Kreise Asch vertriebenen Deut-
schen. _ Bezugspreis: Ganzjáhrig 23,- Euro, halbjáhrig 12,- Euro, einschlieB-
lich 7% Mehrwertsteuer. - Verlag Ascher Rundbrief, Alexander Tlns, Grashof-
straRe 11, 80995 Milnchen, Tel. 089/3 13 26 35' Fax 089/3 145246. VerÓff. gem.

s 8 Bay.Pr.G.' Alleininhaber Alexander Tins, Kaufmann' MÚnchen. Verantwortlich
fur schriftleitung und Anzeigen: Heidi Reichlmayr, ElektrastraBe 11' 8í925 Mtin-
chen, Tel. u. Fax 089/91 1644. Bankverbindung: Raiffeisenbank Munchen-Fsld-
moching, Kto.-Nr. 40487, BLZ 701 694 65.
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Wir trauern,
dass wir ihn verloren haben,
und sind dankbar dafür,

- dass wir ihn gehabt haben.
Mein innigst geliebter Mann, unser Schwager und Onkel

Hans Giers
E * 24.12.1918 †14. 3.2005

hat uns für immer verlassen.
In Liebe und Dankbarkeit:
Eva Giers geb. Rothmann
im Namen aller Angehörigen

65189 Wiesbaden, Parkstraße 21, vormals 60316 Frankfurt
am Main, Bornheimer Landstraße 2.
Die Trauerfeier mit anschließender Urnenbeisetzung fand
am 8. April 2005 auf dem Hauptfriedhof in FrankfurtlM. statt.

ln Liebe und Dankbarkeit nahmen wir Abschied von
unserer Mutter, Schwiegermutter, Oma und Uroma

Erna Hoyer geb. Kraus
*26.5.1915
† 11. 3. 2005

In stiller Trauer: `
Christa Klink mit Familie
Elke Häbich mit Familie

Frickenhausen, früher Asch, Steingasse 26

Tretet still zu meinem Grabe,
nehmet Abschied, weint nicht mehr,
Heilung konnte ich doch nicht finden,
denn mein Leiden war zu schwer.

Elfriede Lorenc geb. Wölfel
* 14. 8. 1926 in SchoenbachlSudetenland
† 24. 2. 2005 in Mannheim-Suebenheim

ln stillem Gedenken:
Margit Suppli,

Die Beerdigung fand am 2. März 2005 auf dem Friedhof
Mannheim-Seckenheim statt.
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Erinnerungen, die unser Herz berühren,
gehen niemals verloren.

Wir trauern um
. Dipl.-lng. Gerhard Procher
' * 24.2. 1921 † 2. 3. 2005

Else und Sigrid Procher
Fred, Vesna und Marko Procher
Gerd und Monika Procher

82256 Fürstenfeldbruck, Schillerstraße 49
früher Asch, Hauptstraße 59
Die Urnenbeisetzung fand am 8. 4. 2005 im Familienkreis
statt.

Ein langer, gemeinsamer Lebensweg ist zu Ende.
Am Mittwoch, dem 23. März 2005, entschlief mein lieber
Mann, unser guter Vater und Opa

Ø Erich Uebel
im 93. Lebensjahr.
Weinmeisterhornweg 39, 13595 Berlin

In stiller Trauer:
N Dorothea Uebel geb Jauernig

Familie Ursula Uebel-Scholz
mit Annette
Wolf-Dieter und Irena Uebel
mit Melanie

Die Trauerfeier fand im engsten Familienkreis statt.

In Liebe und Dankbarkeit nahmen wir Abschied von
Eduard Plescher

* 21.6. 1918 in Weseritz
† 4. 3. 2005 in Ruit Ostfilder lD

...,i.:~›ln stiller Trauer:
Elise Plescher mit Familie
Andrea Klauder geb. Thumser mit Familie
Ilse Herzele mit Familie
Werner Zettelmeißl mit Familie
Manfred Thumser mit Familie

Die Trauerfeier fand am 8. 3. 2005 auf dem Friedhof Hofäcker in
Ostfildern-Nellingen statt.
Traueradresse: Andrea Klauder, Krombacher Straße 7 A, 63776
Königshofen.

mochıng, Kto.-Nr. 40487, BLZ 701 694 65.
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